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Hüttenwerker

Ununterbrochener Bleistrom die Einbeziehung 
verarbeiten d e r 

in den Pro-

Das Kollektiv des Usl-Kanienogorskcr Blei- und Zinkkombinats „IV. /. 
Lenin'“ hatte seine Auflagen des Fünfjahrplans in der Erzeugung und Lie­
ferung von Warenproduktion als erster in der Branche erfüllt.

...Heiß ist es an den Sinterma­
schinen. Aus ihren feuerspeien­
den Schlünden holen die Fließ­
bandpaletten portlonenw eise 
glühendes Agglomerat hervor. 
Die höchste Leistung wurde mit 
der neuen, erst unlängst angelau­
fenen Maschine erzielt. Ihre Ka­
pazität ist die höchste in der 
Branche. Meisterhaft und sicher 
arbeiten die Sinterer der Schicht 
N. Gurin. Verdienten Ruhm ge­
nießen die Bestarbeiter der 
Schicht A. Lebedew, W. Suptel, 
N. Ropsinzew, W. Schutkln und 
der Parteigruppenleiter P. Gaw­
rilow. Ihrem Beispiel folgend, 
unterstützte das ganze Kollektiv 
die Initiative „Keiner neben dir 
darf Zurückbleiben", die von al­
len Werktätigen des Kombinats 
aufgegriffen wurde.

Agglomerat gelangt störungs­
frei in die Schachtöfen, die von 
der Schicht des Meisters W. 
Kuschtalow bedient werden.

Die Schmelzerei ist der Haupt­
abschnitt der Fabrik. ~ 
hier wird das reinste 
Land erzeugt. Und hier hat sich

Gerade 
Biel lm

ein treffliches Kollektiv heraus­
gebildet. Spitzenleistungen er­
zielen lm Produktionsaufgebot 
zu Ehren des XXVI. Parteitags 
der KPdSU die Schichten des Eh­
renhüttenwerkers der UdSSR 
K. Berest und des Trägers des 
Ordens des Roten Arbeitsbanners 
W. Kulinka.

Hunderte Tonnen flüssigen 
Metalls glühen beim Raffinie­
rungsfrischen. Die Aufgabe der 
vom erfahrenen Hüttenwerker 
Artur Weber geleiteten Schicht 
ist keineswegs leicht: Aus dem 
Rohblei müssen zahlreiche Bei­
mengungen entfernt werden. Die 
RafHnlerer erfüllen ihre Aufga­
be In Ehren: In schwerem 
hellem Strom ergießt sich 
flüssige Metall in die Kokillen. 
Seine Reinheit beziffert sich auf 
99,99 Prozent.

Und wo kommen die Abfälle 
und Beimengungen hin? Sie wer­
den wirtschaftlich genutzt. Der 
schmutzige Schaum an der Ober­
fläche der Kessel, genannt „Sil­
berschaum", wird in der Kupel-

und 
das

latlonsabtellung verarbeitet, die 
vom besten /Vielster der Buntme- 
talllndustrle der UdSSR W. Ales- 
senko geleitet wird und dem Be­
trieb Edelmetalle für Millionen 
Rubel liefert. Fast 30 Prozent 
der hier erzeugten ,,SS“-Legie- 
rung sind höchster Gütekatego- 
/ie.

„Das Kollektiv der Raffine­
rie", sagt der Werkdirektor L. 
Slobodkin, „ist unser Stolz. Hier 
wurde erstmalig im Kombinat 
vollständig das komplexe System 
der Qualitätssteuerung einge­
führt. was dem Betrieb Jährlich 
300 000 Rubel spart. Beachtli­
chen Nutzen bringt das System 
auch in den anderen Werkabtei­
lungen.

Dafür besteht eine zuverlässi­
ge Grundlage: Ab 12. Dezem­
ber 1972 liefern wir Blei mit 
dem staatlichen Gütezeichen."

„Unser Werk, das anfangs 
nur Blei produzieren sollte, lie­
fert nun acht verschiedene Arten 
von Warenproduktion"» sagt der 
Sekretär des Parteikomitees N. 
Lichobabln. „Unsere nächste 
Aufgabe, die wir im neuen Plan­
jahrfünft bewältigen werden, ist 
das Auffahgen von Selen.

Die wirtschaftliche Nutzung

der Abfälle, 
schwer zu 
Produkte 
dukttonpsrozeß ist für das ganze 
Kollektiv bezeichnend. Allein lm 
vergangenen Planjahrfünft hat 
es Insgesamt 35 Tage mit Pro­
duktionsabfällen gearbeitet."

„Dazu hat die ersprießliche 
Neuerersuche der 
Scha ffensbrlgaden 
new, I. Bagajew, 
sucha und • Tsch.

führenden 
J. Og- 

N. Gas- 
Bitarow 

beigetragen", fügte der Chefin­
genieur des Kombinats A. Kule­
now hinzu. „Dank ihrer Tätig­
keit hat der Betrieb seit Beginn 
des Planjahrfünfts einen Ökono­
mischen Gesamteffekt von 
-1650 000 Rubel erhalten."

In allen Werkabteilungen fan­
den Arbelterversammlu n g e n 
statt. Hier wurde mit Interesse 
und Sachlichkeit der Entwurf 
des ZK der KPdSU zum XXVI. 
Parteitag erörtert. Die Hütten­
werker billigen ihn und merken 
für ihren Betrieb Perspektivauf­
gaben vor.

In den nächsten Jahren ist 
cs vorgemerkt, die1 Brigadeform 
der Arbeit einzuführen, deren 
Organisation und die komplexe 
Nutzung der Rohstoffe zu verbes­
sern.

Pawel AGAPOW

Gebiet Ostkasachstan

Rationelles
Herangehen

Das Kollektiv der Produktions­
vereinigung der „Goßkomselchos- 
technlka", Rayon Schtschu- 
tschinsk, führt lm sozialistischen 
Republik- und Unlonswettbewerb 
unter den Betrieben des Systems.

Daran, wie hier gewirtschaftet 
wird, erkennen wir die „Hand­
schrift" fürsorglicher Menschen. 
Hier versteht man es, die Arbeit 
konkret au planen und die Pro­
duktionsreserven mit Erfolg zu 
nutzen. Hier einige Tatsachen. 
Jn der Station für technische 
Wartung der Schlepper K 700 
wurden durch Neuverteilung der 
Arbeitsplätze zusätzlich drei Ab­
schnitte organisiert: eine Drehe­
rei, ein Abschnitt für Reparatur 
der Schaltgetriebe und ein drit­
ter — für Überholung der Mo­
toren. Auch die Nutzfläche für 
Traktorenreparatur konnte bedeu­
tend erweitert werden. In der 
Station hat man die Beleuchtung 
verbessert und die neuen Ausrü­
stungen und Werkzeuge rationell 
untergebracht. Das alles hat sich 
auf die Qualität der Reparaturen 
positiv ausgewirkt. Gegenwär­
tig betreut das Kollektiv der Ver­
einigung erfolgreich die lei­
stungsstarken „ Kl rowez“-Trecker 
aller Landwirtschaftsbetriebe 
des Rayons.

Auch in der Station für Wagen­
betreuung wurde die Arbeitsor­
ganisation vervollkommnet. Hier 
hat man erstmalig das Kom­
plexsystem der Qualltätssteuerung 
eingeführt, was die Möglichkeit 
bot, das Niveau der technischen 
Wartung bedeutend zu heben. 
Die Qualität der überholten Wa 
gen wird nur mit ..gut" unc 
„ausgezeichnet" bewertet.

Auch die Arbeit des Kollektivs 
des Stützpunkt' für materiell- 
technische Versorgung kann als 
Vorbild dienen. Zwecks Hebung 
der Arbeitseffektivität wurde hier 
die Methode der garantierten Be­
lieferung mit Ersatzteilen ein­
geführt. Dazu wurden In allen 
Lagerhäusern der ..Selchostechnl­
ka" Rekonstruktionen vorgenom 
men, die Verladearbelten und die 
Arbeit In den Lagerräumen me­
chanisiert.

Dle Vereinigung wirkt schon 
lange und fruchtbringend zusam­
men mit dem Kraftverkehrsbetrieb 
„Transselchostechnika". Sie hat 
mit ihm einen langfristigen Gü- 
terbeförderungsvertrag geschlos­
sen. 98 Prozent der Frachten 
wird den Landwirtschaftsbetrie­
ben zentralisiert zugestellt. Um 
weite Beförderungen zu vemel- 
den und eine rhythmische Arbeit 
des Autotransports zu sichern, 
wurden für die Fahrer die ratio­
nellsten Routen erarbeitet. Wie 
die Arbeitserfahrungen beweisen, 
ist die zentralisierte Zustellung 
der Ersatzteile und Ausrüstungen 
mit den Transportmitteln der 
„Selchostechnlka" für die Sow­
chose vorteilhaft. Es befreit die 
Sowchose von der Notwendigkeit,
den eigenen Transport für die 
Zustellung kleinerer Güterpartien 
oinzusetzen, unproduktiv Zelt und 
Mittel zu nutzen. Die garantierte 
Belieferung hat die Zustellungs­
kosten bedeutend herabgesetzt.

Die Vereinigung der „Goskom- 
selchostechnlka" von Schtschu- 
tschlnsk hat auch die technische 
Wartung in den Viehzuchtfarmen 
des Rayons gekonnt organisiert. 
Dazu sind vierzehn Wanderrepa­
raturwerkstätten eingesetzt. Da­
durch konnten die Stillstandzei­
ten der Farmausrüstungen bedeu­
tend reduziert und die Maschi­
nenschäden vermieden werden.

Die erfolgreiche Arbeit der 
Vereinigung ist das Ergebnis 
eines gut organisierten Wettbe­
werbs. Allein am Wettbewerb 
um kommunistische Einstellung 
zur Arbeit sind über 70 Prozent 
der Werktätigen betel 11 g t. 
Schrittmacher lm Wettbewerb zu 
Ehren des XXVI. Parteitags sind 
heute Michail Schelest. NLna Sy­
rjanowa, Alexander Bondarenko, 
Wladimir Chaibulln, Anatoli Po- 
Ijanltschko, Paul Dyck. Viktor 
Iwanow und Viktor Mandrlk. Sie 
arbeiten bereits für Februar.

KUSTANAI. Dieser Tage traf 
lm Karagandaer Hüttenwerk eine 
große Partie von Korundfllesen 
ein. die bei der Verkleidung von 
Stahlschmelzöfen verwendet wer­
den. Die Rückadresse lautete: 
Kustanal, „Kasogneupor".

„Kasogneupor" — ist das 
neue, lm Bau begriffene Werk, 
das am Stadtrand von Kustanal 
errichtet wird. Nach seiner In­
betriebnahme wird das Werk 
an die Hüttenwerke der Republik 
alljährlich über 9 000 Tonnen 
Korundfliesen liefern. Vor kur­
zem ist hier die erste Baufolge 
in Betrieb genommen worden. 
Die Bauarbeiter haben sich das 
Ziel gesteckt, bis Jahresende die 
anderen zwei Baufolgen an die 
Staatliche Kommission zu über­
geben. Am Bau arbeiten Briga­
den des Trusts „Sokolowrud- 
stroi". Alle Kollektive wettei­
fern rege miteinander, streben zu 
höheren Leistungen.

Im Betrieb werden moderne 
leistungsstarke Anlagen und Ag­
gregate montiert, die meisten 
sind automatisiert. Die Montage­
arbeiter geben sich 
Ihren Leistungen 
ab.

Alle Kollektive,
Errichtung des neuen Werks ar­
beiten, widmen Ihre Erfolge dem 
bevorstehenden Parteiforum des 
Landes.

Mühe: Von 
hängt vieles

die an der

(KasTAG)

Brennpunkt— Ernte 81

Schöpferisches Zusammenwirken

meldet

Das Projekticrungslnsti t u t 
Dsheskasgannilzwetmet" pflegt 

schon mehrere- Jahre gute Bezie­
hungen zur Aufbereitungsfabrik 
des Bergbaukombinats. In den 
zahlreichen - Borschungslab o r s 
des Instituts wird an der Vervoll­
kommnung der Methoden der 
Aufbereitung von Kupfererz 
gearbeitet. ,,Im Jahre 1980 führ­
ten die Aufbereiter der Komple­
xe Nr. 2 und 3 über zwei Dut­
zend Neuerungen in die Praxis 
ein", erzählt Viktor Feidel, Lei­
ter des Labors für Kupfererzauf­
bereitung. „Daran haben auch 
die Mitglieder unseres Labors ak­
tiv gearbeitet. Wir besuchten 
mehrmals die Aufbereitungsfa­
brik-sahen uns die Arbeit der 
Aufbereiter an, berieten uns mit

ihnen, wie dieser oder jener Pro­
zeß zu vervollkommnen sei. Ins­
gesamt ergaben die Neuerungen 
einen ökonomischen Nutzeffekt 
von 520 000 Rubel."

Für die Jahre des elften’PIan- 
jahrfünfts sind konkrete Per­
spektiven der Erweiterung der 
schöpferischen Beziehungen zwi­
schen den Laboranten des Insti­
tuts und den Aufbereitern der 
Dsheskasganer Fabrik vorgese­
hen. Im Komplex Nr. 4 ist z. B. 
ein neues Büro für chemische 
Analyse gegründet worden, wo 
heute Ingenieure und wissen­
schaftliche Mitarbeiter des 
Projektierungsinstituts wirken.

Michael SCHÜLER
Gebiet Dsheskasgan

Rund eine Woche leben und 
arbeiten wir bereits nach dem 
Kalender von 1981. Der Schritt 
unserer Republik In das Jahr des 
XXVI. Parteitags der KPdSU 
wurde von den Kollektiven in 
Stadt und Land. In der Produk­
tion und wissenschaftlich-techni­
schen Einrichtungen mit Weit­
sicht und hohem Lelstungswlllen 
vorbereitet. Täglich konnten Pres- 

Rundfunk und Fernsehen vor 
Neujahr von erfüllten und über­
erfüllten Plänen berichten, von 
neuen, hohen Wettbewerbsver­
pflichtungen für 1981,

Elf Industriebetriebe des Ge­
biets Pawlodar meldeten am 
Vorabend des neuen Jahres zu 
gleicher Zett über die Erfüllung 
des Fünfjahrplans. Das Pawlo­
darer Bahnbetriebswerk hat seine 
Planziele überboten, im Jahre 
1980 Ober 7 500 Züge komplet­
tiert, dabei 4 000 Tonnen Brenn­
stoff und 920 Kilowattstunden 
Strom gespart und sich somit ei­
ne gute Startposition für das 
laufende Jahr geschaffen.

Gut haben im letzten Jahr des 
ausgeklungenen Plan Jahrfünfts 
die Viehzuchtsowchose und -kol- 
chose des Rayons Mijaly, Gebiet 
Gurjew, .abgeschnitten. Vor dem 
Termin haben die Landwirt­
schaftsbetriebe, die sich auf 
Schaf- und Rinderzucht spezialisie­
ren, ihre Staatspläne in der 
Fleisch-, Milch- und Woliellefe- 
rung bewältigt.

Die Jugend kollektive des Werks 
,,Zellnogradselmasch" in Zellno­
grad verweisen voller Stolz auf 
hohe Leistungen im vergangenen 
Jahr, sie haben zu Ehren des be­
vorstehenden Parteiforums noch 
höhere Ziele Ins Visier 
men. Und ähnlicher 
gibt es viele.

Es hat sich in jedem 
bei der Verwirklichung 
Schlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU die gute Erfahrung 
bestätigt, daß jeder Fortschritt, 
den wir in unserem persönlichen 
und gesellschaftlichen Leben er­
reichen, auf entsprechenden Lei­
stungen gründet Darum wurde 
der allseitigen, soliden Planer­
füllung und der Übererfüllung 
der Pläne, dem nahtlosen Über­
gang ins neue Planjahr überall 
so große Aufmerksamkeit gewid­
met.

Und nun ist der Start Ins neue 
Planjahr vollzogen. Vor uns liegt 
ein Zeitraum, In dem wir den 
XXVI. Parteitag begeben und 
die erfolgreiche Realisierung sei­
ner Beschlüsse sicherstellen wer­
den. Vor uns liegen Aufgaben, 
die das Attribut anspruchsvoll 
verdienen, ebenso wie wir sie 
berechtigt und lösbar nennen. Es 
sind Aufgaben, die uns auf dem 
von der Parte» gewiesenen Weg 
der Einheit von Wirtschafts, und 
Sozialpolitik ein gutes Stück wei­
ter voranbringen werden. Es sind 
Aufgaben, die vom ersten Ar­
beitstag, von der ersten Dekade, 
vom ersten Quartal des Jahres an, 
Tag für Tag, In hoher Plandis­
ziplin verwirklicht sein sollen.

Nachrichten aus Betrieben und 
vom Lande besagen: Die Werk­
tätigen unserer Republik packen 
die anspruchsvollen Aufgaben des 
Planes 1981 optimistisch und

genom-
Belspdele

Kollektiv 
der Be-

kämpferisch an, der sozialistische 
Wettbewerb unter dem Motto: 
..Den XXVI. Parteitag der 
KPdSU mit Spitzenleistungen be­
gehen!" dauert mit neuer Energie 
weiter.

Einsatzbereitschaft, Wissen.und 
Können der Werktätigen, all Ihre 
schöpferischen Fähigkeiten und 
Initiativen sind die entscheiden­
den Garantien 
ehe Erfüllung 
Das Ist um so 
mit dem Jahr 
Plan Jahrfünft 
werden alle Initiativen von 
deutung sein, die dazu beitragen, 
die Intensivierung voranzutrei­
ben, Effektivität und Qualität zu 
erhöhen, durch den Gegenplan 
die Arbeitsproduktivität über den 
Plan hinaus zu steigern und den 
Produktionsplan zu überbieten.

Allerorts wird heutzutage der 
Entwurf des ZK der KPdSU zum 
XXVI. Parteitag ..Hauptrichtun­
gen der wirtschaftlichen und so­
zialen Entwicklung der UdSSR 
In den Jahren 1981—1985 und 
In der Pertode bis zum Jahr 
1990" erörtert. Mit diesem Ent­
wurf besitzen wir auch für die 
weitere Entwicklung klare Per­
spektiven.

Allein 1981 »11 das National­
einkommen. das für die Konsum­
tion und Akkumulation genutzt 
wird, gegenüber dem Vorjahr um 
15 Millionen Rubel an wachsen. 
Das Gesamtvolumen der Indu­
strieproduktion wird 653 Millio­
nen Rubel ausmachen, kn laufen­
den Jahr werden mehr als 10 
Millionen Menschen ihre Wahn­
verhältnisse verbessern. Eine wei­
tere Entwicklung werden Volks­
bildung, Kultur und «Gesundheits­
wesen erfahren.

Es wurden auch dte Haupt­
richtungen für den Aufschwung 
der Unionsrepubliken und Wirt­
schaftsgebiete festgesetzt. In un­
serer Republik ist zum Beispiel 
die Industricproduktkin um 22 
bis 25 Prozent, das Jahresdurch­
schnittsvolumen der landwirt­
schaftlichen Produktion — um 
11 bis 13 Prozent zu steigern, es 
sind viele andere Aufgaben zu 
verwirklichen. Beachtliche Zah­
len, die aussagen: unsere Zu­
kunftspläne sind grandios und 
großartig! Mit ihnen ist jeder ein­
zelne angesproeben und auf gefor­
dert, aktiv mtlzuwirkcn an dem 
großen Werk, das sich unter Füh­
rung der Partei vollzieht. Es ist 
schön. In einem Land zu wohnen, 
in dem Jeder weiß: Soziale Si­
cherheit, G4ück und Wohl des 
Menschen stehen hn Mittelpunkt 
der Politik.

So werden wir unseren guten 
Weg fortsetzen, so wird sich 
das materieWe und kulturelle Ni­
veau unseres Lebens weiter erhö­
hen. Leistungsbereitschaft und 
Leistungssteigerung entspringen 
bei uns der milionenfachen Er­
kenntnis. daß in unserem Staat 
nichts um seiner selbst wiUcn ge­
schieht, daß die wirtschaftliche 
Entwicklung nicht Selbstzweck, 
sondern Mittel zum Zweck der 
Immer besseren Befriedigung der 
wachsenden Bedürfnisse aller 
Werktätigen ist.

für die erfolgrei- 
unseror Vorhaben, 
wichtiger, als wir 
1981 ein neues 
ctnschnekien. Da

Be-

Wladimir
TASCHTAMYSCHEW

Gebiet Koktschetaw

Brennstoff sparsam verbrauchen
Im Sowchos „Karatschok", Ge­

biet Taldy-Kurgan, wurden der 
Erdölbunker mit der Tankstelle 
rekonstruiert. Die Zahl der Be­
hälter hat sich jetzt verdoppelt.

Um Verdunstungsverlus t e n 
vorzubeugen, wurden die Deckel 
der Behälter mit Ventilen ver­
sehen, die den lüft- und gasdich­
ten Abschluß sowie den Druck In 
den Zisternen sichern. Nebenan 
wurden mehrere Tanksäulen ge­
baut. Das Tanken der Kraftwa­
gen und Traktoren mit Brenn 
und Schmierstoffen erfolgt auto 
malisch vom Fernsteuerpult aus.

Es Ist ein Zeitplan elngcführt 
worden, nach dem die Maschinen 
in strenger Aufeinanderfolge 
tanken. Während der Feldarbei­
ten werden die Traktoren, Kom­
bines und Kraftwagen direkt lm

Feld durch Tankwagen 
speist".

Gut organisiert ist die Buch­
führung über den Verbrauch von 
Benzin, Dieselkraftstoff und ver­
schiedenen Maschln e n ö 1 e n. 
Jedem Mechanisator wurde eine 
Ausgabenlimitkarte ausgestellt. 
Am Ende jedes Monats legt er 
dem Brigadier Rechenschaft über 
den Verbrauch von Brenn- und 
Schmierstoffen ab. Für sparsa­
men Verbrauch werden Prämien 
gezahlt, für Mehrverbrauch wird 
Schadenersatz gefordert. Prä­
mien für sparsamen Brennstoff­
verbrauch erhalten Einrichter der 
Technik, Tankwarte, Mitarbei­
ter des Erdölbunkers. Eingeführt 
wurde auch die Altölregenerie­
rung.

..gc-
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Schneepflüge 
im Einsatz

Ein guter Feuchtigkeitsvorrat 
im Boden ist für die Hebung 
des Ernteertrages der landwirt­
schaftlichen Kulturen sehr wich­
tig. Dessen eingedenk sind unse­
re Ackerbauern bemüht, die 
Schneeanhäufung auf der ganzen 
Nutzfläche durchzuführen. Zu die­
sem Zweck sind zehn,Traktoren 
K 701 mit je zwei Schneepflügen 
eingesetzt. Da es vorläufig noch 
wenig Schnee gibt, wird die wei­
ße Furche vor allem auf Schlä­
gen mit mehrjährigen Gräsern, 
auf Naturweiden und Feldern 
gezogen, die lm Herbst nicht ge­
pflügt wurden. Die Arbeit ist 
in zwei Schichten organisiert, 
wodurch die Schneeanhäufung . 
täglich auf 700 — 730 Hektar 
durchgeführt werden kann gegen­
über einem Soll von 660 Hektar.

Die Brigaden Nr. 1 und 2, ge­
leitet von Michael Schmidt und 
Woldemar Rollslng, sind bei der 
Aufspeicherung von Winterfeuch­
tigkeit am erfolgreichsten. Der 
Agronom Serik Urasbajew kon­
trolliert gewissenhaft die Quali­
tät der Arbeit.

Führend lm sozialistischen 
Wettbewerb sind die Mechanisa­
toren Viktor und Juri Brodt. 
Alexander Haag. Alexander 
Tschadow, Iwan Bcdjuk, Oskar 
Frelmuth aus der Brigade Nr. 1. 
Juri Sotln, Peter Hopf häuf, 
Alexander Rollslng, Viktor Wet­
ter und Alexander Rau aus der 
Brigade Nr. 2 erfüllen Ihr Tages­
soll bei der Schneeanhäufung zu 
110—130 Prozent.

Die Mechanisatoren unseres 
Sowchos haben sich verpflichtet, 
den Plan der Schneeanhäufung 
Ende Januar 1981 zu meistern.

Leonld BOTSCHAROW. 
Chefagronom im Sowchos 
„Trudowol"
Gebiet Zeldinograd
Unser Bild: Alexander Roll­

slng, Mechanisator der Brigade 
Nr. 2. Er zieht täglich die 
Schneefurche auf einer Fläche 
von 70—75 Hektar bei einem’ 
Soll von 45 Hektar.

Foto: Anatoll Tschernenko

Delhi

Internationales

Wichtiger 
Bestandteil

Der Weltfriedensrat und die 
ihm angeschlosscnen Organi­
sationen aus mehr als 130 
Ländern, die gesamte fort­
schrittliche, durch die Gefahr 
des Ausbruchs eines Kern- 
waffenkrieges beunruhigte 
Menschheit begrüßen und bil­
ligen von ganzem Herzen die 
vom Generalsekretär des ZK 
der KPdSU und Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR. L. I. 
Breshnew, während seines hi­
storischen offiziellen Freund­
schaftsbesuchs in Indien un­
terbreiteten Friedensinitiati­
ven. Dies hat der Präsident 
des Weltfriedensrates, Ro­
mcsh Chandra, in Delhi auf 
einer Pressekonferenz erklärt.

Die Vorschläge des führen­
den Repräsentanten der So­
wjetunion haben die Unter­
stützung von Millionen Men­
schen’ auf allcn Kontinenten 
gefunden, so auch der Be­
völkerung in den Ländern 
am Indischen Ozean und am 
Persischen Golf. Unter den 
Bedingungen zunehmender 
internationaler Spannungen

zu führen. In diesem. Zusam­
menhang, so betonte der Prä­
sident des Weltfriedensrates, 
ruft die jäho Ausweitung der 
Rüstungen in den Vereinigten 
Staaten, deren Regierung den 
größten Rüstungshaushalt in 
der Geschichte der USA ver­
kündete, besondere Besorgnis 
hervor.

Der Weltfriedensrat, erklär­
te Romcsh Chandra, ruft die 
Völker aller Länder dazu auf, 
entschlossen am Kampf ge­
gen das Wettrüsten. teil­
zunehmen.

Unpopuläre 
Politik

I

Hanoi

Feindliche
Erfindungen 
dementiert

ist die schnellstmögliche Rea­
lisierung dieser wichtigen 
Vorschläge ein wichtiger Be­
standteil der Aktionen der 
friedliebenden Menschheit für 
Frieden, Abrüstung und Ent­
spannung, erklärte Romcsh 
Chandra

Im neuen Jahr, 1981, plant 
der Weltfriedensrat, eine Rei- ' 
he wichtiger internationaler, 
auf den Kampf gegen eine 
Verschlechterung der interna­
tionalen Atmosphäre — die 
durch das verstärkte Wettrü­
sten ausgelöst wurde — ge­
richteter Kampagnen durch-

Die von der chinesischen 
und der westlichen Propagan­
da intensiv verbreiteten ver­
leumderischen Erfindungen 
von einer „Invasion" von 
Teilen der vietnamesischen 
und der kampucheanischen 
Armee in thailändisches Ge­
biet, die angeblich am 3. Ja­
nuar stattfand, entbehren je­
der Grundlage und sind von 
A bis Z erlogen, heißt es in 
einer veröffentlichten Erklä­
rung des Außenministeriums 
der SRV. In dem Dementi 
wird darauf hingewiesen, daß 
diese Erfindungen nichts an­
deres als ein neuer Schritt 
bei der von Peking und Wa­
shington geschürten antikam- 
puchcanischen Hysterie sind, 
die darauf gerichtet ist, den 
friedliebenden außenpoliti­
schen Kurs der Volksrepublik 
Kampüchea zu diskreditieren 
und das wachsende interna­
tionale Ansehen der jungen 
Republik zu untergraben.

Ein weiterer Versuch, die 
bei den Millionen Engländern 
unpopuläre Wirtschaitspolitik 
der gegenwärtigen britischen 
Regierung zu rechtfertigen, 
war ein Interview der Pre­
mierministerin Margaret 
Thatcher mit der Zeitung 
„New of World". Sic erklärte 
unter anderem, das abgclau- 
fene Jahr sei „ein Wendepunkt 
in der Geschichte ” 
tanniens" gewesen.

Gleichzeitig gab 
Thatcher zu, daß 
über 2 Millionen Arbeitslose 
gibt und daß diese Zahl wei­
ter wächst", womit sie die 
eigenen ostentativ optimisti­
schen Behauptungen wider­
legte. In der Amtsperiode der 
konservativen Regierung ‘ist 
das Heer der „überflüssigen 
Menschen“ in Großbritannien 
also um nahezu eine Million 
gewachsen.

Als sic über die Ursachen 
der tiefgreifenden Rezession 
und der in der ganzen Nach­
kriegsgeschichte des Landes 
akutesten Bcschäftigungskri- 
se sprach, gab sic die Schuld 
an all diesen Unbilden „der 
niedagewesenen großen 
Anzahl der Schul- 
und H ochse hulab-
solvcnten", „der 'gewachse­
nen Zahl’ der arbeitswilligen 
Frauen" und sogar den Werk­
tätigen, die für Lohnerhöhung 
kämpfen. Sic überging aber 
mit Schweigen die Fehler der 
Regierung, die das Land in 
die gegenwärtige Krise ge­
führt haben.

Margaret Thatcher erklärte, 
die Regierung habe nicht die 
Absicht, ihren wirtschaftspo­
litischen Kurs zu ändern. 

Mehr noch, sic behauptete in

Großbri-

Margaret 
es „jetzt

einem von BBC ausgestrahl­
ten Interview, die Wirtschaft 
Großbritanniens weise „er­
munternde“ Tendenzen auf.

Derartige Erklärungen ste­
hen aber in krassem Gegen­
satz zu der Meinung ange­
sehener Wirtschaftsfachleute. 
So ist nach einem in der 
Presse veröffentlichten Be­
richt von Fachleute^ der Fir­
ma Philipps and Drew eine 
wesentliche Verringerung der 
Arbeitslosigkeit in den näch­
sten Jahren praktisch ausge­
schlossen, wenn das offizielle 
London seine Wirtschaftspo­
litik nicht ändert.

Dakar

Zum Wohl 
der Nation

Die Regierung von Senegal 
wird ihre Anstrengungen für 
die Lösung so wichtiger Auf­
gaben wie Kampf gegen In­
flation und Dürre und Siche­
rung der Vollbeschäftigung 
konzentrieren. Das hat der 
neue Präsident der Republik, 
Abdou Diouf, in seiner ersten 
Botschaft an die Nation er­
klärt. Er wies auf die Not­
wendigkeit hin, mit Mitteln 
sparsam umzugehen und die 
Korruption und Unterschla­
gungen staatlicher Mittel zu 
bekämpfen. Der Präsident 
sprach sich für eine neue ge­
rechte Wirtschaftsordnung in 
der Welt aus, die den Inter­
essen der Entwicklungslän­
der entsprechen würde.
Teheran --------------------------

Gute 
Beziehungen

Die guten Beziehungen zur 
Sowjetunion hat der General­
gouverneur der iranischen 
Provinz Ostaserbaidshan, 
Saruhani, in einem Gespräch 
mit der Zeitung „Kayhan" in 
Tacbris gewürdigt. Die Be­
richte des Senders „Stimme 
Amerikas" über „militärische 
Vorbereitungen der Sowjet­
union an der iranischen Gren-

Lüge“,ze sind eine glatte 
erklärte er.

Saruhani fügte 
„Amerika verbreitet ___
lügnerischen Materialien, um 
neue Probleme für Iran her- 
aufzubeschwören. Im Ver­
gleich zu allcn übrigen Pro­
vinzen des Landes ist Ost- 
aserbaidshan die ruhigste, 
und an den Grenzen herrscht 
Ruhe und Frieden."

Saruhani erklärte; ..Mit un­
serem nördlichen Nachbarn 
verbinden uns durchaus gute 
Beziehungen. Dank der uns 
gewährten Möglichkeiten des 
Transits durch die Sowjet­
union importieren wir die für 
uns notwendigen Waren.“

Kabul

hinzu: 
solche

Aufbau einer
neuen 
Gesellschaft

Die wichtigsten Aufgaben, 
die die Demokratische Volks- 
fiartei Afghanistans heute zu 
Ösen hat, sind die Verteidi­

gung der Errungenschaften 
der Apriirevolution und der 
Aufbau einer neuen Gesell­
schaft ohne Ausbeutung des 
Menschen durch den Men­
schen. Das hat der General­
sekretär des ZK der DVPA, 
Vorsitzende des Revolutions­
rates und Ministerpräsident 
der DRA, Babrak Karmal, auf 
einer Sitzung des ZK der 
DVPA zum 16. Jahrestag der 
Gründung der Partei in Ka­
bul erklärt.

B. Karmal sagte, die DPVA 
habe reiche revolutionäre Er­
fahrungen gesammelt und die 
Erfahrungen der revolutionä­
ren Bewegungen im Lande 
und die anderer Völker, Ar­
beiter- und fortschrittlicher 
Parteien der Welt ausgewer­
tet. Als die Vorhut der Ar­
beiterklasse und aller Werk­
tätigen der DRA werde die 
Partei dank der allseitigen 
Bruderhilfe der KPdSU und 
des Sowjetstaates die gegen­
wärtigen Schwierigkeiten 
überwinden und unbeirrbar 
auf dem Wege des Aufbaus 
einer neuen Gesellschaft in 
Afghanistan voranschreiten.
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Pläne der Partei Bewegende Augenblicke

Pläne des Volkes!

Aufgaben und Verpflichtungen...
und 

„Ef- 
ge- 
der 
und

Par- 
die 

akut

auf*

Jedes Planjahrfünft hat seine 
Merkmale. Besonderheiten, seine 
Geographie.

Vom Motto „Schneller 
mehr" sind wir zur Losung 
fektiviUt und Qualität“ 
langt; vom Donbass und 
Turkslb — zu Mangyschlak
Ekibastus, haben mit der Errich­
tung der BAM begonnen.

In jeder Etappe des kommuni­
stischen Aufbaus löste das So­
wjetvolk konkrete, von der 
lei erarbeitete Aufgaben, 
gerade damals besonders 
waren.

Die in die Fünfjahrpläne
genommenen Auflagen schienen 
seinerzeit utopisch und uner­
füllbar röcht nur unseren Geg­
nern, sondern auch denjenigen, 
die sich zu den Errungenschaf­
ten der Oktoberrevolution mit 
gewisser Sympathie verhielten. 
Man kann das verstehen: Es ge­
schah wirklich etwas Unmögli­
ches. Die Turkestan-Sibirische 
Eisenbahn, erbaut noch von 
Menschen, die Bastschuhe tru­
gen, und Baikonur. Dazwischen 
liegen nicht einmal drei Jahr 
zehnte. Solches vermochte nur 
das Genlie eines von der Partei 

j weise geleiteten Volkes.
Jaja. Jedes Planjahrfünft hat 

1 seine Besonderheiten und seine 
konkrete Aufgabe, die ein Be­
standteil der Wlrtschaftsstrateglc 
der KPdSU darstellt. Wie das 
zehnte Plamjahrfünft war. wis­
sen wir nun bereits gut aus der 
Rede des Genoss’en L. I. Bresh­
new auf dem Oktoberplenum 
(1980) des Zentralkomitees, wo 
eine tiefgehende und exakte 
Analyse der Gesamtentwicklung 
des Landes geliefert wurde.

Natürlich wird das elfte Plan­
jahrfünft gegenüber der vergan­
genen Fünfjahrperiode noch be­
eindruckender und solider sein. 
Das ist auch leicht zu verstehen, 
wenn wir den Entwurf der 
„Hauptrichtungen der wirt­
schaftlichen und sozialen Ent­
wicklung der UdSSR in den 
Jahren 1981 —1985 und ln der Pe­
riode bis 1990" studieren. Wor­
in liegt seine Besonderheit?

Die Partei führte immer, auch 
in den für das Land besonders 
schweren Jahren solch eine so­
ziale Politik durch, die den In­
teressen des Volkes besonders 
entgegenkam. Doch im elften 
Planfahrfünft soll eine tiefge 
hende Wende der ganzen Öko­
nomik zur Verbesserung des 
Wohlstands der Sowjetmenschen 
und zur Hebung ihres Lebens­
standards verwirklicht werden. 
Das lm Entwurf der Hauptrich­
tungen vorgemerkte soziale Pro­
gramm umfaßt buchstäblich alle 
Bereiche unseres Lebens und 
sieht in Jedem eine neue qualita­
tive Weiterentwicklung vor. Vor­
gemerkt werden eine weitere 
Lohnerhöhung, eine Erweiterung 
des Wohnungsbaus, Entwicklung 
des Gesundhelts- und des Bil­
dungswesens. eine Verbesserung 
der Rentenleistung und der gan­
zen sozialen Versorgung. Solche 
umfangreichen Mittel bewilligt 
der Staat für diese Zwecke erst­
malig in seiner ganzen Geschich­
te. Das wurde gerade» dadurch 
möglich, weil sich die Ökonomik 
les Landes intensiv und effektiv 
genug entwickelt, well die vom 

| XXV. Parteitag der KPdSU ge- 
I stellten Hauptaufgaben erfolg­
reich erfüllt sind und ein zu­
verlässiges Fundament geschaf­
fen worden Ist, das die Lösung

neuer sozialer Programme ge­
stattet.

Es Ist eine unumstößliche 
Wahrheit: Die Gesellschaft kann 
unter ihren Mitgliedern nur das 
verteilen, was sie erzeugt. Je 
höher folglich die Produktlons 
Billigkeit und die Arbeitsproduk­
tivität jedes einzelnen Werktä­
tigen sein wird, desto höher 
wird auch das Lebensniveau des 
Volkes sein. Damit habe ich na­
türlich nicht die Vergrößerung 
des Verbrauchs schlechthin im 
Auge. Die Lösung dieser Auf­
gabe bereitet kaum besondere 
Schwierigkeiten. Es handelt sich 
hier um den Lebensstandard, der 
in seiner Grundlage eine He­
bung der geistigen Kultur und 
alles, was damit verbunden ist, 
voraussetzt. Primär ist Jedoch 
die materielle Produktion. Und 
wir müssen uns überlegen, wie 
wir morgen arbeiten und die ge­
sellschaftliche Arbeit noch ef­
fektiver gestalten werden. Da­
bei nicht nur in quantitativer 
Hinsicht. Denn das haben wir Ja 
gelernt. Es handelt sich um et­
was anderes — um die Effektivi­
tät. Dieser Begriff ist umfassend 
und mannigfaltig. Darunter ver­
steht man auch die Reduzierung 
der Gestehungskosten der Er­
zeugnisse. die Vergrößerung der 
Fondseffektivität, die Einfüh­
rung der Errungenschaften des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts In die Produktion, die 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität...

Im zehnten Planjahrfünft, das 
in die Geschichte unserer Wirt­
schaft als ein Planjahrfünft der 
Effektivität und Qualität einge­
gangen ist, haben wir vieles ge­
lernt. Nichtsdestoweniger ist das 
nur der erste Schütt in die Zu­
kunft, eine Art Übung oder Pro­
be vor der allseitigen qualitati­
ven Umgestaltung der Ökono­
mik.

Natürlich wird die Quantität, 
die Menge der Erzeugnisse von 
bleibender Bedeutung sein. Es 
wäre ein Unsinn, anzunehmen, 
daß ein Dutzend trefflich gear­
beiteter Staubsauger, Traktoren 
oder Elektroloks imstande wären, 
hundert und hundert — 
davon zu ersetzen. Doch 
derhole: Die Frage der 
tät zu lösen haben wir 
Das wäre das erste. Das'zweite: 
Alle Planungsorgane sind ausge­
zeichnet darüber informiert, was 
für Erzeugnisse oder Maschinen 
und wie viele davon erforderlich 
sind. Das andere ist Sache der 
Technik. Dazu gibt es Werke, 
materielle Ressourcen und
schließlich Technologien. Wor­
um geht es denn hier noch x ei­
gentlich?

Um die Effektivität.
Wiederum um die Effektivität 

und Qualität.
Über die Probleme, die Mit­

tel und Wege zur Lösung der 
damit verbundenen Fragen spra­
chen wir das ganze zehnte Plan- 
Jahrfünft hindurch. Doch die 
Hauptaufgabe haben wir noch 
bei weitem nicht vollends ge­
löst. Das sieht man am Beispiel 
unserer Werkzeugmaschinenfa­
brik „20 Jahre Oktober", die 
lange nicht die schlechteste un­
ter den Industriebetrieben der 
Stadt Alma-Ata und der ganzen 
Republik ist. Wir haben die für 
das zehnte Planjahrfünft vorge­
merkten Aufgaben erfolgreich 
erfüllt. Viele Erzeugnisse des

tausend 
ich wle-
Quantl- 
gelernt.

Betriebs erhielten das staatliche 
Gütezeichen. Auf das gebühren­
de Niveau ist. wie es auch vor­
gesehen war. die Arbeitsproduk­
tivität gestiegen. Mit anderen 
Worten: alles «ist normal, in Ord­
nung. stabil.

Nichtsdestoweniger ist das ein 
Wohlstand von gestern.

Unlängst Übernahmen wir 
neue sozialistische Verpflichtun­
gen. Darin ist konkret vorgese­
hen, wieviel Werkzeugmaschi­
nen wir über den Plan hinaus 
liefern, was für Neuheiten wir 
in die Produktion einführen, 
was wir bauen, was und um wie­
viel wir vergrößern werden. Und 
so weiter. Das sind erfreuliche 
Zahlen, gut durahdacht und argu­
mentiert. Sogar einen Uneinge­
weihten überzeugen sic von der 
offensichtlichen Tendenz des 
Wachstums unseres Betriebs.

Doch ich erinnerte mich an 
folgendes: Ähnliche Verpflich­
tungen übernahmen seinerzeit 
(und auch gegenwärtig wieder) 
das Werk „Porschen“, das Al- 
ma-Ataer ;Schwermaschlnenwerk, 
das Kirow-Werk, das Werk ,,Mc- 
tallisf'... Ähnliche Verpflichtun­
gen fürs ganze Planjahrfünft 
und Jedes fällige Jahr über­
nimmt die ganze Stadt. Und 
wahrscheinlich nicht nur Alma- 
Ata. Das ist die traditionelle 
Form. Die Zahlen ändern sich 
natürlich. In den letzten Jahren 
wird angegeben, wieviel Prozent 
der Erzeugnisse mit dem staatli­
chen Gütezeichen — ein Tribut 
unserer Zeit — geliefert werden 
sollen.

Nach reichlichem überlegen 
kam ich zum Schluß: Wer soll 
es denn besser wissen, wieviel 
Werkzeugmaschinen, die die 
Fabrik herzustellen hat, unser 
Land braucht — das Staatliche 
Plankomitee und das Ministeri­
um oder das Kollektiv des Be­
triebs? Wovon gehen wir bei der 
Erarbeitung langfristiger Pro­
gramme aus (ob nun vop T>ben 
nach unten oder von unten nach 
oben) — von den Möglichkeiten 
oder vom Bedarf? Die Praxis 
der letzten Jahre zeigte, daß das 
optimalste Prinzip der Planung 
ein enges, sachliches und schöp­
ferisches Zusammenwirken des 
Staatlichen Plankomitees und 
des Ministeriums mit dem Werk 
und dem Sowchos ist. Die einen 
bestimmen den Bedarf und die 
anderen ermitteln die Möglich­
keiten. Sind letztere beschränkt, 
werden Probleme des Ausbaus 
der Produktion gelöst. Oder um­
gekehrt: Der Ausstoß einer Er­
zeugnisart wird durch die Erwei­
terung des Sortiments oder die 
Vergrößerung der Produktion ei­
ner anderen Erzeugnisart redu­
ziert.

Alles scheint klar und für den 
heutigen Tag akzeptabel zu sein.

Ja, warum verpflichten sich 
denn die Werke, noch über den 
Plan hinaus zu produzieren? 
Und noch für viele Millionen 
Rubel? Das sind 
tens sehr ernst 
Fragen.

Erstens. Wozu 
denn diese über __  ____  __
Gegenpläne hinaus t - 
Produktion? Sie Ist eigentlich 
von niemand bestellt worden, 
und es soll niemand wunder neh­
men, wenn diese Erzeugnisse 
keinen Konsumenten finden.

Zweitens. Eine Werkzeugma­
schine ist alles andere als eine

meines Erach- 
zu nehmende

braucht man 
alle Pläne und 

gelieferte

kleine Scheibe. Sie kann nicht 
aus sogenannten inneren Reser­
ven hergestellt werden. Wenn es 
aber MensChen gibt, die solche 
Wunder vollbringen können, so 
müßten dorthin dringend Volks­
kontrolleure gesandt werden. 
Denn in einer Situation, wo eine 
Werkzeugmaschine „aus nichts" 
hergestellt werden kann, können 
Dutzende davon spurlos ver­
schwinden. Hier haben wir es 
dann schon nicht mit Findigkeit, 
sondern mit Mißwirtschaft zu 
tun. Welter: Was ist denn das, 
mit Verlaub zu sagen, für eine 
Planung, wenn der Betrieb im­
stande Ist, über das Vörgemerk- 
te hinaus und ohne zusätzliche 
materielle Sicherung Erzeugnis­
se für Hunderttâusende oder so­
gar für Millionen Rubel zu pro­
duzieren?

Drittens. Meiner festen Über­
zeugung nach bringt die Pro­
duktion von niemand vorgesehe­
ne Erzeugnisse nur ein Durch­
einander ih unsere Pläne hinein, 
zersplittert die Ressourcen, die 
an einem anderen Platz viel­
leicht viel notwendiger sind.

Und überhaupt finde ich sol­
che Eigeninitiative und Selbst­
betätigung in solch ernsthaften 
staatlichen Angelegenheiten wie 
Planung der Wirtschaft und Fest­
legung der Produktionsumfänge 
nicht zweckmäßig.

Der Staatsplan, der die Ge­
genpläne und -Vorschläge des 
Arbeiterkollektivs mitcinkalku- 
liert, bilanziert, überprüft und 
exakt ist —das ist Jenes einzige 
Dokument, das Gesetzeskraft be­
sitzt und das zu erfüllen wir 
verpflichtet sind.

Wo es um die Erfüllung des 
Gesetzes geht, darf es keine 
„Laienkunst" geben.

Nichtsdestoweniger bin ich 
keinesfalls gegen Verpflichtun­
gen. Nur müssen sie einen ande­
ren Charakter haben als bisher 
und sich von den gesetzmäßig 
festgelegten Plänen prinzipiell 
unterscheiden. Wie soll nun ihr 
Charakter sein?

Die Verpflichtungen müssen 
nach jenen Punkten übernommen 
werden, von denen die Arbeitspro­
duktivität, die Fondseffektivität, 
die Reduzierung der Selbstkosten 
der Erzeugnisse, die Metallintensi­
tät und die Sparung von Energie­
ressourcen abhängen. Darin sind 
solche Momente zu beachten, die 
direkt oder indirekt die weitere 
Steigerung der Effektivität und 
Qualität der sozialistischen Öko­
nomik beeinflussen, und alles, was 
der Werktätige persönlich ohne 
Heranziehung zusätzlicher Fonds 
leisten kann.

Ich schlage vor, eine solche 
DeflnltloB oder Bestimmung der 
sozialistischen Verpflichtungen 
in die Hauptrichtungen aufzuneh­
men.

Der sowjetische Arbeiter Ist 
bestrebt, für seine Heimat alles 
in seinen Kräften Stehende zu 
tun, was für die weitere Festi­
gung Ihrer Macht und das Gedei­
hen des Landes erforderlich ist. 
Er muß aber auch wissen, wie 
das besser, in höherer Qualität 
zu machen ist. Und hier können 
und müssen die sozialistischen 
Verpflichtungen ihre neue Rolle 
spielen.

Johann PFEIFER. 
Vorsitzender des Gewerk­
schaftskomitees im Werk 

„20 Jahre Oktober"

Im Sowchos „Karaguglnskl“ 
war ich einmal Zeuge eines in­
teressanten Gesprächs. Im Ar 
beltszlmmer des Direktors war 
ein regelrechter Disput entbrannt. 
Zuerst diskutierte man über die 
neue Halmfrucht Triticale, dann, 
scheinbar ohne Jeglichen Anlaß, 
über die menschliche Schönheit. 
Dabei wurden mehrere direkt ent­
gegengesetzte und sogar kategori­
sche Meinungen geäuße/t.

Man sprach über edelmütiges 
Handeln und Vorgehen, über die 
Schönheit der Freundschaft und 
einer Großtat.

Arsenl Glasunow ist einer der 
ältesten Ackerbauern des Agrar­
betriebs und schon längst im Ren­
tenalter, bleibt Jedoch immer noch 
der „spielende Trainer“, wie man 
Ihn scherzweise nennt, ein weiser 
Lehrmeister und Ausbilder von 
Jungmechanisatoren.

Er hörte dem begeistert Dlsku- 
und 
nie- 
sich

tlerenden aufmerksam zu 
sagte weit ausholend, sich an 
mand wendend, wie 
selbst:

„Ich erinnere mich 
an folgendes: Sobald

für

gutnoch 
die Ernte 

anbrach, ließen die Bauern alles, 
wie wichtig es auch immer sein 
mochte, liegen und stehen und 
eilten aufs Feld: alt und jung, 
sogar die ganz KleLnen. Wer mit 
Ochsen, wer mit Harken. Für je­
den fand sich Arbeit. Gearbeitet 
wurde von früh bis spät. Und 
wie! Gegenwärtig schaltet und 
waltet der Mechanisator auf dem 
Feld. Ja. das Ist eine Schönheit! 
Da freut sich einem das Her? 
im Leibe! Nicht von ungefähr 
werden heutzutage die Mechani­
satoren Staatspreisträger. Wann 
und wo konnte es früher so etwas 
geben? Also haben die Menschen 
die Schönheit ihrer Arbeit begrif 
fen und erkannt."

Ich erinnerte mich 
te Arseni Glasunows. 
Woldemar Schmidt 
traf. Er ist Mechanisator in eben 
diesem Sowchos „Karaguglnski" 
Obwohl er kein Poet ist, sondern 
ein Kombineführer, und zwar ho­
her Klasse, klang seine ganze Er­
zählung über die vergangene 
Ernte nochpoetlsch.

„Unser Getreide, sage ich 
euch, war heuer wunderbar gera­
ten. Auf den Feldern — nichts 
als Schwaden. Der Mähdrescher

an die Wor 
als ich mit 
zusammen

bewegte sich ganz langsam. Den­
noch hatte er es schwer: Er kam 
kaum fertig, die dichten Schwa­
den auszudreschen. Ehe man 
sich s versah, ging der Tag be­
reits zur Neige. Am Himmel fun- 
ke'ten schon die Sterne. Aber der 
Gedanke: Noch ein bißchen, noch 
etwas, wollte nicht welchen. Der 
Fahrer gab mir sehr deutlich zu 
• eratehen, es sei höchste Zell, 
Schluß zu machen. Es war kein 
anderer als Eduard Afeld, derbe 
âte Fahrer lm Sowchos. Ich 
achte und ehre ihn. Täglich 
drosch Ich 750 Dezitonnen Korn 
E. Afeld konnte jedoch nur 600 
Dezitonnen fortbringen, so daß 
mir noch ein Fahrer zugeteilt 
wurde. Ja, wir alle mußten ln die­
sem Sommer tüchtig anpacken. 
Das Wetter war wie auf Bestel­
lung — warm und trocken Es 
regnete nur sehr selten. Unsere 
Arbeitsgruppe mähte das Getrei­
de auf 1 679 Hektar ab und 
drosch 27 000 Dezitonnen Korn. 
Die neue Sorte .Siblrjatschka 9' 
ergab auf Brachelasd 30 Deziton­
nen Je Hektar.”

Nun schon dreißig Jahre gehe 
Ich dem Mechanisatorenberuf 
nach. Und immer von neuem ist 
der Anblick des reifen Getreide­
feldes für mich bewegend und er­
regend. Er bezaubert den Men­
schen, denn Getreide ist nicht nur 
ein Nahrungsmittel. Es hat viele 
Bestimmungen! Indem wir unser 
Brot mit Jemand teilen, tragen 
wir zur Einigung der Menschen 
bei."

Schmidt hatte einen Partner — 
Juri Gaponow. Ein gescheiter 
Kerl. Er erhielt einen 
neuen „Nlwa“, hatte jedoch 
mit solch einem Mähdrescher 
noch niemals gearbeitet, und das 
machte Ihm innerlich sehr zu 
schaffen. Natürlich hatte auch der 
Lehrmeister „Lampenfleber". Juri 
setzte sich an das Lenkrad des 
Mähdreschers, Woldemar schritt 
neben der Kombine und belehrte: 

„Das geht zu schnell. Man muß 
so dreschen, daß der Acker rein 
und der Bunker voll wird."

So ging es bis Mittag. Wolde­
mar sah. daß Juri so etwas wie 
Angst vor der neuen Maschine 
hatte. Die Treibriemen glitten 
Über die Scheiben, er wagte es 
aber nicht, sie anzuziehen, um Ja 
nichts kaputt zu machen:

kannte eben den „Niwa" noch 
nicht.

Der Lehrmeister gab ihm Rat­
schläge, half mit. Und dann kam 
alles ins Rollen.

So arbeiteten sie drei Tage. 
Am vierten überreichte ihnen der 
Parteisekretär des Sowchos Was­
sili Gaponow den Roten Wimpel.

Was spornt die Menschen wäh­
rend der Erntezeit zu selbstloser 
Arbeit an? Vielleicht hoher Ver- 
Jlenst? Keinesfalls.

Gerade auf Schmidts Betrei­
ben wird der Verdienst unter al­
len Arbeitsgruppenmitgliedern 
gleichmäßig geteilt. Als man ihm 
darauf erwiderte, daß die Jungs 
In seiner Arbeitsgruppe auf solch 
eine Gleichheit keinen Anspruch 
erheben, sagte er: „Wir sind ein 
Kollektiv, und das ist die Haupt­
sache. Die Erfahrungen kommen 
schon mit der Zelt."

Im Parteikomitee erzählte man 
mir, daß die Kombine SKD 5 
Schmidt bereits elf Jahre treu die­
ne und dabei nicht den gering­
sten Schaden erlitten habe. Sie 
verdiene 'es, schon als Denkmal 
aufgestellt zu werden. Woldemar 
aber hat anderes im Sinn:

„Ich habe kürzlich irgendwo 
gelesen, daß ln Krasnojarsk eine 
universale Kombine mit zwei 
Dreschaggregaten und Anbauge­
räten getestet wird. Von solch ei­
ner Maschine kann man nur 
träumen: Da könnte man aas Ge­
treide zweimal schneller und da­
zu reiner dreschen. Dann könnte 
mäh das Dreschaggregat abbauen 
und an die Karosserie einen Wa­
genkasten oder eine Sämaschine 
oder gar einen Flachgrubber an­
bauen und ruhig arbeiten."

Der Kommunist und Träger des 
Ordens des Roten Arbeitsbanners 
sowie zweier Orden „Ehrenzei­
chen" träumt von der Zukunft 
und sieht es als eine hohe Ehre 
an, unser tägliches Brot mitzu­
schaffen.

Ob die Steppe Ln der Sommer­
hitze glüht oder nach der mühe­
vollen Ernte ruht, gilt Woldemar 
Schmidts Sinnen und Trachten 
stets dem Feld. Er sieht es ln Ge­
danken nicht so, wie es augen­
blicklich Ist, sondern wie es mor­
gen sein wird.

Michail REPKIN
Gebiet Nordkasachstan

Energiebriicke sm Entstehen

Alma-Ata

Bauobjekte 
in guter Qualität 
übergeben

desUnsere Verputzerbrigade
I Bautrusts „Karagandapromstroi" 
erfüllte den Jahresplan mit einem 
Monat Vorsprung. An den Bauob­
jekten des Werks für technische 

. Gummierzeugnisse in Saran, einer 
, Satellitenstadt von Karaganda, 
wurden Verputzarbeiten für 150000 
Rubel geleistet. Zusätzlich sind

I Bau- und Montagearbeiten für 8 000 
I Rubel ausgeführt.

Mit proöcm Interesse lasen die 
: Mitglieder der Brigade den ZK- 
l-ntwurf zum XXVI. Parteitag, 

j Ganz unmittelbar geht uns die 
| Stelle an. wo es heißt: „Die 
Qualität der Planungs-, architekto­
nischen und Baulösungen ist zu 

. steigern, die Kosten der Errichtung 
I von Gebäuden und Bauwerken 
' sowie von Wohnhäusern sind zu 
. senken, die spezifischen Investilio- 
I nen je Einheit der In Betrieb zu 

nehmenden Kapazitäten sind zu 
i verringern.“ Wir Bauarbeiter schla­
gen vor, zum ZK-Entwurf folgen- 
Jes hinzuzufügen:

1 Bauobjekte sind termingerecht 
und in guter Qualität zu überge­
ben.

Die Hauptrtchtumgen der öko­
nomischen und sozialen Entwick­
lung des Landes für das elfte 
Planjahrfünft rollen auch Fra­
gen des Naturschutzes auf. Es 
genügt, nur einige Sätze als Bei­
spiel anzuführen: „Die Arbeit 
zur Erhaltung der landwirtschaft­
lichen Nutzflächen, zur Be­
kämpfung ihrer Erosion ist zu 
verstärken, das Tempo der Re- 
kultlvlerungsarbeiten der Böden 
Ist zu beschleunigen, zu gewähr­
leisten Ist ihr Schutz vor Muren­
gängen, Erdrutsch, Absturz, Ver­
salzung, Versumpfung, Über­
schwemmung und Austrocknen."

Dorothea LANGHOLF, 
Leiterin der Baubrigade

Karaganda

Alle Sowjetmenschen 
gen sich aktiv an der 
chung des Entwurfs des 
KPdSU zum XXVI. 
„Hauptrichtungen 

schaftliohen und sozialen 
Wicklung der UdSSR 
Jahren 1981—1985 und 
Periode bis zum Jahr 
Die Kommunistische Partei sieht 
Ihre Hauptaufgabe nach wie vor 
in der Hebung des materiellen 
und kulturellen Lebensniveaus 
des Volkes, der Schaffung besse­
rer Bedingungen für eine allsel 
tige Entwicklung der Persönlich­
keit auf der Grundlage der wei­
teren Erhöhung der Effektivität 
der gesamten gesellschaftlichen 
Produktion, der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität, der Hebung

de telll- 
Bespre- 
ZK der 

Parteitag 
der wirt- 

Ent- 
in den 
in der 
1990"

Naturschutz koordinieren
Bestimmt lassen sich diese Maß­
nahmen nur unter aktiver Teil­
nahme aller gesellschaftlichen 
Organisationen realisieren. Dem­
nach wäre es erwünscht, in diesem 
Planjahrfünft eine Unionsgesell­
schaft für Naturschutz zu bilden, 
nach dem Beispiel der schon 
funktionierenden Gesellschaft der 
Bücherfreunde oder der Gesell­
schaft für Schutz der Kulturdenk­
mäler. Das würde sich auf die 
Arbeit der Republlkgeeellschaf-

ten günstig auswirken und zur 
Erfüllung der Bestimmungen der 
Verfassung unseres Landes 
tragen, wo es unter anderem 
heißt: „Die Bürger der UdSSR 
sind verpflichtet, die Natur und 
Ihre Reichtümer zu schützen."

bei­

Maria NARYSCHKOWA, 
stellvertretende Vorsitzende 
der Gebietsgesellschaft für 
Naturschutz 
Zellnograd

An einem sonnigen und frosti­
gen Dezembertag fand ein Ereig­
nis statt, das als ruhmreiche Sei 
te In die Chronik des Kraftwerk 
baus eingehen wird. Am West 
ufer des Staubeckens Eklbastus 
wurde der erste Mast der super 
langen 1 500-Kilovolt-Glelch 
strom-Fernleltung aufgestellt. 
Die Stromleitung nimmt ihren 
Anfang am leistungsstarken 
Komplex der Wärmekraftwerke 
des Gebiets Pawlodar und läuft 
nahezu 2 500 Kilometer über 
Kasachstan, das Ural-Gebiet und 
Zentralrußland. Der Jahresum­
fang der übertragenen Elektro­
energie wird 42 000 000 000 
Kilowattstunden ausmachen. Um 
die gleichwertige Kohlenmenge 
an die Wärmekraftwerke des In 
dustrlezentrums zu befördern, wä­
ren mehr als 380 000 Eisenbahn 
wagen erforderlich.

Die Errichtung der Energie­
brücke, die im weltweiten Kraft 
werkbau nloht Ihresgleichen 
kennt, wurde dem von Harri 
Leicht geleiteten Abschnitt aus 
der Mechanisierten Kolonne 
Nr. 59 (Trust „Zelinelektroset- 
stroi") übertragen. Dieses Kol-

lektiv ist eines der besten des 
Trusts, der schon viele Tausen­
de Kilometer Fernleitungen über 
die Steppenwelten Kasachstans. 
Sibiriens und anderer Gebiete 
unseres Landes gezogen hat. 
Von den ländlichen 0,4 Kilovolt­
bis zu den leistungsstarken 500-Ki- 
lovolt-Stromleltungen reicht der 
Wirkungsbereich dieser mechanl 
sierten Kolonne.

Nun wurde sie mit 
teren verantwortlichen 
betraut.

„Unser Kollektiv“. 
Leiter der Kolonne 
Derksen. „hat große
geleistet und eigene Ideen 
die Technologie des Aufrichtens 
der Maste WL l 500 hinelnge 
bracht, das gegenwärtig von un 
seren besten Brigaden in der 
Praxis verwirklicht wird. Die -i:’ 
Meter langen Konstruktionen 
werden von der Brigade Anatoli 
Schatalow aufgerichtet und von 
der Brigade Valentin Winogra 
dow montiert. Unsere Arbeit? 
leistungen slno dem bevorste 
henden XXVI Parteitag der 
KPdSU und dem 60. Jahrestag

einer wel-
Aufgabe

sagt der 
Johann 

Vorarbeit 
in

des berühmten Leninschen 
GOELRO-Plans gewidmet. Nun 
heißt es, das hohe Tempo nicht 
abflauen zu lassen, damit wir al­
le Masten gegen die Mitte des 
Sommers 1981 auf einer 270 Ki­
lometer langen Strecke aufrich­
ten. wonach sich unserem Kol­
lektiv die Mechanisierte Kolon­
ne Nr. 13 unseres Trusts in der 
Arbeit anschließen wird.“

Der mächtige Energiestrom 
wird über die Hochspannungslei­
tung bereits im elften Plan­
jahrfünft laufen und einen gewalti­
gen Aufschwung der Weiterent­
wicklung der Ökonomik verlei­
hen, wie das lm Entwurf des ZK 
der KPdSU ..Hauptrichtungen 
der wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung der UdSSR In den 
Jahren 1981 —1985 und in der 
Periode bis zum Jahr 1990" 
vorgesehen ist

Unser Bild (v r n. • • Der 
Leiter der Mechanisierten Ko- 
lonue Nr. 59 Johann» Derksen, 
:ier Abschnittsleiter Harri Leicht 
und der Leiter des Eklbastuser 
'’mformkomp 1 e x e ' Wilhelm 

' "'m.
Boris GALANZEW

der sozialen und Arbeitsaktivität 
der Sowjetmenschen.

Im 11. Plan Jahrfünft 
man konkrete Maßnahmen 
Erhöhung des Volkswahlstands 
treffen.

Die Hauptaufgabe des Plan- 
Jahrfünfts kann nur ln der plan­
mäßigen stabilen Entwicklung 
der Produktion, der ständigen 
Erhöhung der Effektivität erfolg 
reich gelöst werden.

Wir bauen den Kommunismus 
auf. Unser ersehnter Wunsch Ist 
cs. dauerhaften Frieden auf Er 
den zu festigen. Unser Land 
wird auch künftig alle Kräfte 
für den Frieden einsetzen.

Als Rentner im Ruhestand bin 
ich der Meinung, daß die Er-

wird 
zur

zlchung der neuen Persönlich­
keit im Sinne des Kommunismus 
unser Hauptziel ist. 
treter der älteren 
müssen der Jugend 
gutem Beispiel vorangchen. Man 
muß die wirtschaftliche Tätigkeit 
des Menschen in Einklang mit 
seiner Erziehung ‘ ‘

Ausgehend von 
punkt möchte Ich 
pltel „Soziale 
und Hebung des 
des" des ZK-Entwurfes folgendes 
vorschlagen:

Der kommunistischen Erziehung 
und der kommunistischen Einstel­
lung zur Arbeit jedes Sowietmen- 
'Chen ist vorrangige Bedeutung 
bclzumessen

Alexander QUINDT, 
ehemaliger Kolchosvorsit­
zender

Wir Ver- 
Generatdon 
dabei mit

bringen, 
diesem Stana- 
zum VIII. Ka- 
Entwlcklungen 
Volkswohlstän­

Gebiet Aktjubinsk

Initiative wurde unterstützt
desIm Deputiertenzimmer 

Dorfsowjets Wolodarskoje fand 
eine Aussprache über die 
zung des Präsidiums des Ober 
sten Sowjets der UdSSR statt, 
auf der die Frage der Arbeit 
der Sowjets der Volksdeputier­
ten der Stadt Moskau zur Ent 
faltung des sozialistischen Wett­
bewerbs um eine würdige Eh 
rung des XXVI. Parteitags der 
KPdSL erörtert wurde.

Die Deputierten des Dorfso­
wjets — die Arbeiter des Auto 
komblnats — beschlossen, die 
Initiative der Moskauer zu un 
terstützen. Die Fahrer P. Asa 
renko, N. Semenjakln, W. Zel 
her arbeiten bereits für das elfte 
Planjahrfünft. Sie verpflichte 
len sich, den Jahresplan des Gü 
tertransports vorfristig zu erfül- 
len, das Programm für die er-

Slt
sten zwei Monate des Jahres 
1981 zum 20. Februar zu reaii 
sleren und dabei etwa 400 Kilo 
gramm Kraftstoff einzusparen. 
Auch die Deputierten — Werk 
tätige des Dienstleistungskombi 
nats, des Getreidespeichers unc 
des Mechanischen Reparatur 
werks — haben die Initiative 
der Moskauer aufgegriffen.

Das Deputiertenzimmer wui 
de zum Mittelpunkt der Propa 
ganda und der Verbreitung 
schrlttllcher Erfahrungen 
Sowjetarbeit. Dort werden 
mlnare der Vorsitzenden 
ständigen Kommissionen. 
Leiter von Gruppen und Posten 
veranstaltet. Es werden Gesetze 
über den Status der Volksdepu 
tlerten, über den Sledlungs-, 
Dorf- und Aulsowjet studiert. 
Nach den Ergebnissen des Ge-

fort 
der
Se 
der 
der

uietsweiioeweros wurde ihm der 
erste Platz zuerkanni

Zum 
skoje ge 
Mehr als 
sind 
tätig, 
werb 
schenken sie Ihre Hauptaul mers 
samkelt der Steigerung de* Ef 
fektlvität una Qualität der Ar 
oelt, der Einsparung voi Ron 
stoffen und Materialien, aer \er 
oesserung der • kulturel I e n 
Betreuung der Bevölkerung unc 
hrer Versorgung mit Dienstler 

stungen.
Zur Zelt gibt es im Gebiet 

Koktschetaw über 70 Deputier- 
lenzlmmer und Kabinette der So­
wjetarbeit.

Dortsowjei
;ehören 75
3 zwei Dritte^ 

in der ProdukUonssphärt 
Im sozialistischen Wettbe 
zu Ehren des Parteitag:

\V oiuuar 
Deputierte, 
von innen

(KasTAG)



7. Januar 1981 • FREUNDSCHAFT« • Seite 3 •

------ ----------------------------- iun9c Naturfreunde “ “ ’

Ich liebe Hunde und Katzen

Eine 
Ferienreise

Als Sieger im Wettbewerb wurde 
unsere Klasse 10a mit einer Ferien­
reise nach Sibirien prämiert. Unsere 
Klassenleiterin Lilli Schinkartschuk* 
und der Schuldirektor Leo Kinzel 
waren unsere Begleiter.

Mit dem Bus fahren wir aus Kijaly 
nach Petropawlowsk. Von dort ging 
es mit der Eisenbahn in guter Stim­
mung, mit heiteren Liedern und 
Scherzen bis Irkutsk. Im Reisebüro 
„Sputnik" empfing uns unsere Be­
treuerin Katja. Sie kennt und liebt 
leidenschaftlich ihre herrliche sibiri­
sche Heimatstadt. Sie führte uns in 
die altertümlichen russischen Kir­
chen, ins Theater und natürlich in 
das Dekabristenmuseum. Das hölzer­
ne Gebäude, das 1855 nach dem 
Entwurf des Dekabristen Trubezkoi 
gebaut wurde, machte auf uns einen 
sehr tiefen Eindruck. Es wurde als 
Wohnhaus für die Dekabristenfami- 
lie errichtet, aber sie wohnte hier 
nur ein Jahr. Dann starben die Gat­
tin des Dekabristen und seine zwei 
Kinder. Wir sahen auch die Ruhe­
stätte von Jekaterina Trubezkaja auf 
dem ehemaligen Kirchhof am gro­
ßen Dom.

Ab 1965 ist das Trubezkoi-Haus 
ein Dekabristenmuseum. Hier sind 
Manuskripte, Bücher, Briefe und per­
sönliche Gegenstände mehrerer De­
kabristen ausgestellt. Das sind sehr 
teure Reliquien für die Bewohner 
von Irkutsk.

Jeden Donnerstag versammeln 
sich im Museum junge Menschen 
und Schriftsteller zu Literaturaben­
den. Diese Reise war für uns wie ei­
ne Begegnung mit der lebendigen 
Geschichte.

Lene OBERZEISER, 
Sweta POLJAKOWA

Gebiet Nordkasachstan

Bei Patenkindern
Wir sind Pionierleiterinnen in der 

Klasse 5a, und dieses „Amt" gefällt 
uns sehr. Die Gruppe führt den Na­
men der Heldin der Sowjetunion 
Soja Kosmodemjanskaja. Zusammen 
stellen wir Pläne auf, führen Ver­
sammlungen und Pioniernachmittage 
durch. Heute trainiert die Gruppe 
fleißig zum Wettkampf „Hoffnungs­
starts".

Lene KÜPPER, 
Bagdasch SEITOWA, 

Klasse 8a 
Leninskoje,
Gebiet Aktjubinsk

I

Kunksrmuhme und Kapitän
(Auszüge aus dem Buch

£? Kapitän Trumm stand am Ufer 
und rang verzweifelt die Hän­

de. Rings um das Eiland wogte 
schwarzes übelriechendes Öl. So 
weit das Auge reichte — nichts als 
öl, Öl, Öl.

Es war ein grauenhafter Anblick. 
Des Kapitäns Herz krampfte sich zu­
sammen, wenn immer neue kraft­
strotzende Vögel, schöne Enten, 
Eisenten, Alke, Regenpfeifer, See­
schwalben und Möwen wie vom bö­
sen Zauber gepackt in das todbrin­
gende öl tauchten. Obwohl die 
Ölpest sie unmittelbar vor Trumms 
Augen ergriff, vermochte er nichts 
auszurichten. Zwar versuchte er, die 
Vögel vöm öl wegzuscheuchen, 
rannte schreiend und in die Hände 
klatschend am Ufer hin und her und 
warf mit Steinen nach ihnen. Aber 
es half nichts — das öl rund um die 
Insel lockte die Vögel nach wie vor 
an, wie besessen waren sie danach.

„Emmeline, warum hast du uns al- 
leingelassenl” weinte der große 
starke Kapitän Trumm wie ein klei­
nes Kind. Die Tränen rannten an sei­
nem Gesicht hinab, so daß alles vor 
seinen Augen verschwamm.

Da ertönte plötzlich über Meer 
und Insel ein scharfer trillernder 
Pfiff. Die noch in der Luft kreisenden 
Vögel erbebten vor Schreck. Wie 
von einem Pfeil abgeschnellt, stie­
gen sie in die Höhe, vereinigten sich 
zu Schwärmen und flogen davon.

Der Pfiff ließ auch Trumm zusam­
menzucken. Ihm schwoll das Herz 
vor Freude, denn so konnte nur sei­
ne teure Emmeline pfeifen. Und

I--- -------------------------------------------------

Das Geheimnis lag im Turm
Man hatte unsere 9. Klasse (Schu­

le im Sowchos „Petrowski") beauf­
tragt, den Tannenbaum in der Turn­
halle zu schmücken.

„Jungs, wollen wir uns diesmal 
nicht etwas einfallen lassen?" sagte 
jemand.

Die Jungen machten die Lichter­
ketten an und sagten, wir können 
uns an das Schmücken machen. Als 
wir fertig waren, stellte Sascha einen 
kleinen Turm unter den Baum und

Das malerische Plakat im Vestibül 
unserer Schule von Tersakan gab ei­
ne Dekade der russischen Sprache 
bekannt. Die Schüler der 4. Klasse 
liefen gleich in die Bibliothek und 

suchten nach Gedichten über die rus­
sische Sprache; nach dem Unterricht 
sahen sie sich Diareihen an.

Die 5. Klassen machten Reisen in 
die Welt russischer Märchen, sie 
hörten sie sich von Schallplatten an, 
sahen sich Märchen, Diafilme an, la­
sen Bücher. Die Klasse 5a 
führte die Märchen „Wie der Hund

Ihr Herz gehört

Dekade der russischen Sprache
• /

Meine Klassenlehrerin heißt Ta­
mara Anatoljewna. Sie unterrichtet 
uns in Biologie. Ihre Stunden sind 
stets sehr interessant. Wenn Tamara 
Anatoljewna uns über Reliktenpflan­
zen erzählt, sind wir ganz Ohr. Sie 
liebt die Tier- und Pflanzenwelt — 
das sieht man sofort. Tamara Ana­
toljewna liebt auch uns, ihre Schü­
ler.

Sie freut sich über jede gute Ant­
wort und Note. Und wir wagen uns 
einfach nicht, sie durch schlechte 
Antworten zu betrüben. Wenn je­
mand sich zufällig schlecht vorberei-

„Die Kunksmuhme")

wirklich — dort über den Meeres­
leisen hing an ihrem Luftballon die 
Kunksmuhme. Trumm eilte der wie 
vom Himmel fallenden Muhme ent­
gegen.

Versengt und angeschlagen wie 
sie war, bol sie einen seltsamen 
Anblick, aber das störte Trumrr 
nicht im geringsten.

„Na”, sagte die Kunksmuhme an­
stelle einer Begrüßung, „die Ölpest 
wurde also losgelassen. Ein Tanke* 
strandete, weil ein Mädchen der 
Schiffern mit Kräuterdampf die Sin­
ne verwirrte. Armes Trümmlein, was 
hast du während meiner Abwesen­
heit nur alles angestellt."

Der Kapitän schwieg, doch sein 
Herz wurde wieder schwer wie Blei.

Die Kunksmuhme ließ den Blick 
über die kranken und halbtoten Vö­
gel gleiten.

„Hier helfen weder Feuersprüche, 
Wassersprüche noch Luftsprüche", 
murmelte sie. „Auch die altbewähr­
ten Pestsprüche sind in diesem Fall 
unwirksam. Hier muß ich mir etwas 
ganz Neues ausdenken."

Sie hob einen der regungslosen, 
öltriefenden Vögel auf und pustete 
auf sein Gefieder, wobei sie zwi­
schendurch etwas vor sich hin mur­
melte. Von Zeit zu Zeit hielt sie in­
ne und lauschte gleichsam in sich 
hinein.

Am Anfang geschah nichts. Der 
Vogel hockte zusammengesunken 
auf der Hand der Kunksmuhme, die 
Schwingen hingen schlaff und leblos 
herab. Dann begann sich die Öl­
schicht infolge des Anpustens lang­

schaltete die Ketten ein. Die Lichter 
blinkten unten, dann oben und dann 
in der Mitte auf. Es war herrlich.

Oleg hob den Zeigefinger und 
sagte: „Das Geheimnis ist im Turm, 
Mädels. Aber das dürft ihr nicht ver­
raten."

Alle Schüler freuten sich sehr, be­
sonders die aus der Unterstufe.

Olga WICHMANN
Gebiet Zelinograd 

einen Freund suchte” auf der Schul­
bühne auf.

Die Oberschüler veranstalteten ei­
ne Leserkonferenz zum 100. Geburts­
tag von Alexander Block. Olga Alt­
geier und Olga Tokaschewskaja re­
zitierten sehr gut seine Gedichte.

Am letzten Dekadentag wurden 
die Aktivisten von der Jury ausge­
zeichnet. Das dritte Unterrichtsvier­
tel wird mit der Dekade der 
deutschen Sprache beginnen.

Else WEHRWEIN
Gebiet Turgai 

den Kindarn
tet und eine Drei bekommen hat, 
dann ist sie traurig. Das geschieht 
aber sehr selten, denn wir haben ihr 
Fach liebgewonnen und machen die 
Hausaufgaben mit großem Vergnü­
gen. Und wenn etwas nicht klappen 
will, dann kommt Tamara Anatoljew­
na uns immer zur Hilfe. Ich glaube, 
viele Schüler unserer Schule werden 
sie nie vergessen können, unsere 
prima Lehrerin!

Alfred OSWALD, 
Klasse 5a in der Schule Nr. 9

Gebiet Karaganda

sam, sehr langsam zu Tropfen zu 
ballen. Die Tropfen rollten hinab 
und kollerten in den Sand. Das Ge­
fieder wurde wieder flaumig. Mit ih­
rer freien Hand streichelte die 
Kunksmuhme den Vogel unterm Hal­
se und am Rücken. Der matte Kör- 
oer Gelebte sich. Der Vogel pluster­
te die Federn aut, schüttelte sich, 
und ein wacher Ausdruck trat in 
seine Augen.

Die Kunksmuhme hob den Vogel 
jber ihren Kopf una riel ihm etwas 
zu. Der Vogel schlug mit den Flü­
geln und erhob sich in die Lüfte. 
Höher und höher stieg er ins Blaue 
und entschwand in der Richtung des 
lernen reinen Wassers. Wie bezau­
bert schaute Trumm dem Vogel 
nach.

Die Kunksmuhme hatte den näch­
sten Vogel ergriffen und e begann 
auch ihn anzublasen. Der Kapitän 
machte sich gleichfalls nützlich. Er 
trug die öligen Vögel zusammen. 
Es waren deren so hoffnungslos vie­
le; überall lagen sie, und jedesmal 
gab es ihm einen Stich ins Herz, 
wenn er den nächsten berührte.

Die Muhme pustete und murmel­
te, murmelte und pustete. Bald sam­
melte sich von dem herabrinnenden 
öl eine Lache. Die Kunksmuhme 
mußte auf einen Stein klettern. Dort 
konnte sie aber der Kapitän, der 
immer neue Vögel heranschleppte, 
nicht mehr erreichen. Abermals 
wechselte die Muhme ihren Stand­
ort. Häßliche Ölpfützen bedeckten 
bald den ganzen Strand.

Gegen Morgen war die Kunks­
muhme zum Umsinken müde ge-

So schöne Zeit!
Die Ferien sind eine herrliche 

Zeit! Da kann man stundenlang ro- 
d e I n, Schlittschuhe laufen, 
auf Drachen, Mischkas, 
Hasen, Wölfe aus Eis klet­
tern und von ihnen herunterrutschen. 
Und wenn das Wetter dazu-noch so 
herrlich ist, dann ist es ein wahres 
Märchen! Keine Mutter und keine 
Oma ist imstande, ihr Kind im war­
men Zimmer zu halfen, sie sind von 
morgens bis abends in den vielen 
Schneeburgen der Stadt, atmen fri­
sche Luft und stählen ihre Gesund­
heit.

Die Kamera unseres Bildreporters 
Viktor KRIEGER fixierte da» lebens­
frohe Völkchen an einem schönen 
Ferientag.

JV e uj ahrsm ann
Text: Woldemar SPAAR

J^un steht im kich-ter-

Musik: Emanuel JUNGMANN

sch ö-ne Ton-nen- bäum. Jr?

bun-ten Mas-keti tan-xet

Jn f Kaum.

Nun steht im Lichterglanze 
der schöne Tannenbaum. 
In bunten Masken tanzet 
die Kinderschar im Raum.

Der Neujahrsmann im Pelze 
tritt in den frohen Kreis, 
die Nase rot vor Kälte, 
der Krausbart silberweiß.

„Hab keine Wünschelrute, 
die gibt's nicht heutzutâg.
Doch bring ich manches Gute 
für euch in meinem Sack.

Nur laßt erst, liebe Kleinen, 
mal eure Künste sehn.
Mir zuckt es in den Beinen — 
kann selbst nicht stille stehn.

Trumm
worden. Das eintönige Murmeln 
schläferte sie ein. Die Augen woll­
ten ihr zufallen. Um sich des Schla­
fes zu e. ..ehren, begann sie ihre 
Sprüche zu singen statt zu murmeln. 
Ehe sie es sich versah, hatte sie 
plötzlich eine Seeschwalbe zum Al­
batros gesungen. Die mächtigen 
Schwingen ausbreitend, verschwand 
der Albatros in der Luft.

„Du meine Güte” brummte die 
Kunksmuhme erschrocken. „So wer­
de ich noch wer weiß was zusam­
menzaubern!”

Sie schickte den Kapitän starken 
Kallee kochen, um den aufdringli­
chen Schlaf zu verscheuchen.

Es dauerte mehrere Tage, dann 
waren alle Vögel bis auf den letzten 
ölfrei, gesund und munter. Das Meer 
jedoch war immer noch mit einem 
dicken Ölteppich bedeckt.

„Jetzt fertigen wir einen Rechen 
an”, sagte die Kunksmuhme.

Sie gingen in den Wald, um dort 
nach einem passenden Rechenstiel 
zu suchen. Doch keine Baumart stell­
te die Kunksmuhme zufrieden. Die 
Kiefer krümelte, die Weide war zu 
weich, die Birke bleischwer, und 
die Zitterpappel zersplitterte beim 
ersten Hieb. Fichtenholz entsprach 
endlich ihren Anforderungen. Die 
Muhme wählte mehrere zähe junge 
Fichten aus, fällte sie mit einem 
scharfen Dolchmesser und säuberte 
sie von den Ästen. Dann begann 
sie, die einzelnen Stämme zusam­
menzufügen, denn sie benötigte ei­
nen langen Stiel. Um die Ansatzstel­
len wand sie starke Reifen und be­

Im verflossenen Sommer lebten 
bei uns zwei kleine Haustiere: ein 
Kätzchen und ein Hündchen, die ich 
geschenkt bekommen hatte. Das 
Hündchen war ganz schwarz, nur 
das Schwänzchen und die Pfötchen 
—weiß. Das Kätzchen sah beson­
dere hübsch aus. Ës war dreifarbig. 
Es bekam den Namen Wassilissa, 
das Hündchen — Tschapa. Beide 
wurden bald gute Freunde. Sie 
schliefen in einem Kästchen und 
schleckten aus einem Napf Milch.

Wie sie spielten! Das mußte man 
sehen. Wir lachten uns manchmal 
krumm. Wenn Vati pfiff, oder ich 
„Kiß... kiß..." rief, kamen beide an­
gelaufen.

Meine Kusine Natascha hat mich 
sehr gebeten, ihr das Hündchen ab­

2/cr // fort.

He, schlauer Fuchs, du wedelst 
so freundlich mit dem Schwanz! 
Denkst sicher — doch 

vergebens — 
ich schenk dir eine Ganz.

Hahal Kommst aus dem Takte, 
du brauner Zottelbär.
Die Beine krumm und wacklig, 
die wollen wohl nicht mehr.

Ei, sei doch nicht so patzig! 
Willst Honig? Süßen Tee?
Vor Lachen bald zerplatz ich, 
der Leib tut mir schon weh!”

Für all die Mädchen, Knaben 
hat er ein liebes Wort, 
dann teilt er aus die Gaben — 
und plötzlich ist er fort.

sprach diese, auf daß der Rechen­
sriel wäh.ena der Arbeit nur ja nicht 
auseinanderfiele. Der Stiel wurde 
hübsch, glatt und eben.

Die Gabel verfertigte die Kunks­
muhme aus Ebereschenholz, das 
Querholz schnitt sie aus Wacholder. 
Dann begann sie die Löcher für die 
Zinken auszubohren. Neben den 
Zahn eines Hechtes setzte sie den 
Flügelknochen eines Birkhahns ein, 
auf die andere Seite aber den Hauer 
eines Keilers. An die Ränder setzte 
die Kunksmuhme die silberne Bro­
sche ihrer Urgroßmutter und einen 
alten eisernen Schiffsnagel. Dann 
schnallte sich die Kunksmuhme an 
ihren Luftballon und schwebte über 
die Ölfluten dahin.

„Ein jedes muß wissen, wohin es 
gehört”, sagte sie. „Was dem Scho­
ße der Erde entsprungen ist, muß 
früher oder später doch wieder 
dahin zurück."

Und so bohrte sie mit ihrem lan­
gen Rechenstiel mehrere tiefe Lö­
cher in den Meeresgrund und mach­
te sich daran, das öl in die Löcher 
zu rechen. Kaum war aber eine Flä­
che Wasser ölfrei, floß sogleich wie­
der neues öl darauf. Die Muhme 
rechte und harkte, daß Öl und Was­
ser nur so spritzten. Dabei gab sie 
acht, daß nicht zufällig auch ein 
Fischlein oder ein kleiner Krebs un­
ter dem Meeresgründe oder der In­
sel verschwanden. Es war eine sehr 
mühsame Arbeit.

Endlich war es soweit, daß auch 
das Meer vom öl befreit war. Sau­
ber war der Sand am Strande, sau­
ber auch die Steine und das Schilf­
gestrüpp. Übermütig plätschernd 
sprangen die Fischlein, und die Vo­
geljungen planschten ausgelassen in 
den klaren Fluten. 

zugeben. Da wir noch einen großen 
Hund Buran haben, gab ich ihr das 
Kleine. Wassilissa fühlte sich die er­
sten Tage sehr einsam. Sie suchte 
überall nach ihrem Freund und mi­
aute traurig. Noch jetzt, wenn Vat» 
pfeift, kommt sie sofort angelaufen. 
Wassilissa ist jetzt schon größer ge­
worden. Hatte schon ein Mäuschen 
gefangen, mit dem sie lange spiel­
te. Jetzt, in den Winterferien, will 
ich zu Natascha einmal hinfahren 
(sie wohnt in einem anderen Stadt­
bezirk) und will Wassilissa mitneh­
men. Wir wollen mal sehen, ob das 
Kätzchen und das Hündchen einan­
der erkennen.

Olga FAHNENSTIEL, 
Klasse 5a

Mannigfaltige 
Pionierarbeit

In unserer Pionierfreundschaft 
^Fjodor Osmiiel'* haben wir den 
Klub „Pioniergarde” gegründet. Ge­
genwärtig umfaßt er über 200 Pio­
niere.

Wir studieren die Geschichte der 
Pionierorganisation und des Komso­
mol, organisieren Treffen mit interes­
santen Menschen, Veteranen des 
Krieges und der Produktion.

In der letzten Sitzung des Pionier­
klubs sprachen wir über die Komso­
molzen der 20er und 30er Jahren, 
In dieser Sitzung waren alle Pioniere 
der 4^ 5, und 6. Klassen anwesend. 

Shanna GERASSIMENKO, 
Lene REISER, 

Klasse 10
Martuk

Ergebnisse
des Wettbewerbs 80

Am 9. Januar 1980 schlugen wir 
unseren jungen Lesern den „Wett­
bewerb 80” vor. Im Laufe des Jah­
res wurden 28 Rätsel, 8 Artikel 
„Wer ist das?”, ein Extrawissenstoto 
zum 110. Geburtstag W. I. Lenins, 
aufgestellt vom KIF „Spartakus” der 
Mittelschule Nr. 86 in Ufa, und das 
Wettbewerb-Thema „Unsere Repu­
blik wird 60 Jahre alt und bleibt 
ewig jung!” unterbreitet.

Heute danken wir allen Teilneh­
mern für ihr rühriges Mitwirken.

Den ersten Preis bekommt mit 131 
Punkten der Sprachzirkel aus Urju- 
pinka, Gebiet Zelinograd.

Die zweiten Preise mit 93 Punkten 
erhalten die Gruppe aus der Mittel­
schule Nr. 26 von Pawlodar und der 
KIF „Rowesnik" aus der Stadt Ka­
mensk-Uralski.

Zwei dritte Preise gehen an Dirk 
Buffleb aus der DDR und an den 
KIF „Towarischtsch” aus der Mittel­
schule Nr. 1 in Togutschin. Sie haben 
je 71 Punkte gesammelt.

Der KIF „Spartakus" aus Ufa be­
kommt den Sonderpreis für das von 
seinen Mitgliedern aufgestellte Wis­
senstoto „Lenin und die deutsche 
Arbeiterbewegung”.

Olga Peter aus Karaganda, Lud­
milla Walter und Amalia Bretthauer 
aus dem Gebiet Koktschetaw be­
kommen Trostpreise.

Alle Preisträger erhalten schöne 
Büchergeschenke.

Miki sorgt 
für Brieffreunde

Wir möchten mit einem Filmthea­
ter oder einem Kinoklub in Verbin­
dung treten. Viele junge Filmfreun­
de aller Altersstufen möchten Brief­
freunde in der Sowjetunion haben. 
Wir haben in unserem Klub 900 
Mitglieder.

Unsere Adresse: 
2063 Malchow/DDR 
Friedensstraße, 54 
Filmklub

Eine Schülerin der 7. Klasse möch­
te gerne mit ihren Altersgenossen 
Briefe wechseln.

Sie wohnt:
474711 UcJiHiiorpaacKaa o&iacib, 
ATöacapcKHft paAon, 
ce.u CcprccBKa, 
y.i. 1 Man, 8

Olga Tschirowowa
Drei Schülerinnen der 7. Klasse 

möchten mit ihren Altersgenossinen 
aus den Schwesterrepubliken wie 
auch aus den Bruderländern Briefe 
austauschen.

Sie wohnen:
472540 KaparanjiniCKax o&iacTb, 
y.nbHHOBCKiiA paflon,
COBXO3 IIMCHH CBCpj-IOBd.
y.i. -CpoAHRH, 36.

Larissa Tschetschukowa
y.i. LUocccAnaft, 4.

Lena Medwedewa
y.i. UIocceAiiafl, 42, kb. 2.

Aigul Shumabekowa
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Fahrende 
Dienstannahme

Jeden Donnerstag erscheint in 
den Dörfern Winnoje und Tar- 
chanka eine fahrende Dienstan­
nahme, die dem Haus der Dienste 
In Glubokoje unterstellt Ist. Sie 
nimmt die Bestellungen der 
Landarbeiter des Sowchos 
„Frunsen^kl" entgegen und führt 
sie termingerecht und In guter 
Qualität aus.

Mit der Wanderwerkstatt kom­
men auch die besten Meisterin­
nen aus Glubokoje. Das sind 
z. B. die Zuschneiderinnen Maria 
Bykowa und Anna Wagner, die 
sich bei den Dorfeinwohnern 
großer Beliebtheit erfreuen. Die 
von ihnen vorgeschlagenen Mo­
delle für Kleidungsstücke ent­
sprechen der heutigen Mode und 
sind den höchsten Anforderun­
gen gerecht.

Die Gebietsstadt Ust-Kameno- 
gorsk liegt eigentlich nicht weit 
von diesen Siedlungen, aber die 
Sowchosbauern ziehen den 
Dienstleistungsbetrieb auf Rä­
dern vor. denn diese Bedienung 
spart ihnen viel Zelt und Mühe. 
Ist beispielsweise ein Fernsehap­
parat oder eine Waschmaschine 
außer Betrieb, bringt der Wa­
gen sie Ins Haus der Dienste, wo 
sie In kurzer Frist repariert wer­
den. Somit steht das Haus der 
Dienste in Glubokoje, geleitet 
von Hllma Malz, In gutem Ruf.

Georg KISSLING
Gebiet Ostkasachstan

Er hält Schritt
Alexander Glesbrecht ist ein 

Junger Mechanisator im Sowchos 
„Majakowski", der zu den Best­
arbeitern gehört. Zuerst arbeite­
te der Junge in der Tierfarm, 
besuchte aber einen Traktorlsten-

Herzhafte
Zwei Uhr nachts. Die meisten 

Menschen schlafen. Doch In den 
Dienststellen, wo man rund um 
die Uhr wacht, herrscht nie Ru­
he. Jeden Augenblick kann 
Jemand die Telefonnummer 01 
wählen, und auf diesen Anruf 
müssen die Feuerwehrleute stän­
dig gefaßt sein.

Die erregte ßtlrnme lm Hörer 
nennt die Adresse: „Rabotschaja- 
Straße 30". Der Dispatcher er­
teilt den Fahrbefehl, und In den 
nächsten Sekunden rollen vier 
Wagen mit Je 5 Mann Besatzung 
aus der Garage.

Sergej Musenko ist ein ge­
wiegter Fahrer. Er sitzt am 
Lenkrad des ersten Wagens. Die 
drei anderen folgen ihm durch 
den dichten Nebel...

Aus dem Treppenhaus eines 
zweigeschossigen Geb ä u d e s 
qualmt ätzender Rauch. Die mei­
sten Bewohner des Hauses sind 
bereits auf den Beinen, und laute

Nachstehend bringen wir einige der zahlreichen Briefe unserer 
Leser, die zum Beitrag „Schmerzliches Wiedersehen" von Alex Rembes 
(Fr. Nr. 217/1980) Stellung nahmen. Es handelt sich um eine ge­
scheiterte Ehe und die daraus folgenden schwierigen Beziehungen der 
Verwandten.

Die Einstellung der Leser zum „Schmerzlichen Wiedersehen" ist 
unterschiedlich, wie cs ja bei einem Meinungsaustausch meistens der 
Fall ist. Doch dürfte er unseres Erachtens von erzieherischem Wert 
sein. Darum bitten wir unsere Leser, nicht nur ihre Meinung zu den 
unter den Rubriken „Was meinen Sie dazu?" oder „Sujet zum Thema 
Moral" veröffentlichten Beiträgen zu äußern, sondern selbst zu schrei­
ben oder auch Themen vorzuschlagen, über die man diskutieren könnte

Solche Männer 
weinen nicht

Der Beitrag „Schmerzliches 
Wiedersehen" von Alex Rembes 
(Fr. Nr. 217) hat mich tief be­
wegt Obwohl bereits Tage ver­
gangen sind, seit ich ihn las. läßt 
mir das Schicksal dieser Familie 
keine Ruhe.

Ich glaube, Hugo hat wahr­
scheinlich schon vor der Heirat 
getrunken, und leider haben sei­
ne Eltern ihn nicht davon ab­
halten können. Es gab doch kei­
ne Ursache für den Jungen Ehe­
mann, das Trinken nach der 
Hochzeit zu lernen. Sie sahen es 
wohl, daß gerade dieses unwür­
dige Benehmen Ihres Sohnes das 
Familienglück untergrub. Doch 
anstatt mit Hugo ernst zu spre­
chen, ermahnt der Vater seine 
Schwiegertochter, sie solle sich 
in der Geduld Üben. Daran liegt 
wohl gerade die Wurzel des 
Übels: Die Eltern haben auch 
früher zu viel Geduld mit ihm 
gehabt. Er durfte wahrschein­
lich immer tun, was er wollte, 
lernte es nicht, seine Wünsche 
zu zügeln und auf andere Rück­
sicht zu nehmen. Und das Resul­
tat?

Die Eltern blieben schließlich 
allein. Auch Marta, ihre einzige 
Tochter, konnte die damalige 
Einstellung Ihrer Eltern zu Hugo 
und seiner Frau Emma nicht 
mehr gutheißen. Sie empfindet 
zwar tiefes Mitleid mit ihren El­

lchrgang, denn er schwärmte für 
MaschLnen.

Gleich seinen Kollegen über­
nahm er sozialistische Verpflich­
tungen und hielt sein Wort, in­
dem er die Auflagen seines Fünf- 
lahrplans in drei Jahren und 
zwei Monaten erfüllte. Im Jahr 
1979 wurde der Mechanisa­
tor Alexander Glesbrecht mit 
dem Orden ..Arbeitsruhm" dritter 
Klasse ausgezeichnet. Er Ist Ak­
tivist der kommunistischen Ar­
beit und rechtfertigt seinen hohen 
Titel durch gute Taten.

Gegenwärtig Ist die Winterhal­
tung der Tiere lm Dorf eine 
wichtige. Aufgabe. Da hilft Alex­
ander Glesbrecht fleißig mit. Er 
bringt Futter in die Farm und 
hält auch hier mit den Stammar- 
beitem Schritt.

Leo BILL 
Gebiet Turgal

Überzeugend 
deutlich

Unlängst tagte die Volkskam­
mer, die oberste Volksvertretung 
der DDR, um über den Volks­
wirtschaftsplan 1981 zu beschlie­
ßen.

Für mich als DDR-Bür­
ger ist es dabei besonders 
interessant und wichtig, festzu­
stellen, wie Jeder hier dargeleg­
te Aspekt, wohl Jedes größere 
Vorhaben unseres künftigen Pla­
nes, Jede wirtschaftliche Kenn­
ziffer, die hier begründet wurde. 
Irgendwie zum Miteinander un­
serer Staaten führtl Es Ist wohl für 
Jeden Bürger unserer Republik 
eine unumstößliche Wahrheit, 
daß es keinen einzigen Tag unse­
res Lebens, keinen Schritt vor­
wärts ohne diese Gemeinsamkeit 
mit der UdSSR geben kann. 
Das wird hier und heute wieder 
sehr überzeugend deutlich.

Es kommt in diesen Tagen 
auch viel Politisches hinzu. 
Grund zur seligen Beschaulich­
keit bietet das politische Klima 
nicht! Im Westen spricht und 
schreibt man unverhöhlen von 
einem ..psychostrategischen 
Krieg". Es bedarf vieler An­
strengen, auch ordentliche Ar­
beit, um dem entgegenzuwirken.

Klaus HURRELMANN 
DDR

Leute
Stimmen schallen durch die 
Nacht.

Aufgabe Nr. 1: Die'Mieter der 
In Flammen stehenden Wohnung 
zu retten. Sie sind aber nicht da, 
sind abgereist, und es hatte Kurz­
schluß gegeben... Die Männer 
mit dem Feuerwehrhelm auf 
dem Kopf müssen sich blitz; 
schnell orientieren. Vitali Wino­
gradow und Eugen Haag schal­
ten vor allem die Stromleitung 
der brennenden Wohnung ab: 
man löscht ja mit Wasser, und 
es könnte zu weiteren Kurzschlüs­
sen kommen. Prasselnd entströmt 
es den Schläuchen, und zischend 
sprühen die Feuerlöscher. Es 
gelingt, den Brand schließlich 
zu ersticken und die anderen 
Wohnungen zu bewahren. Die 
Feuerwehrleute klettern die Lei­
tern herab, rollen die Schläuche 
zusammen...

Fleiß und Gewissenhaftigkeit 
sind gute Eigenschaften. Doch 

tern. Doch innerlich muß sie 
Emma teilweise Recht geben, 
wenn sie von den Schwiegerel­
tern, die sie in Jener schweren 
Zelt nicht unterstützt haben, 
verlangt, auf den Enkel zu ver­
zichten. Das war sehr hart von 
ihr und darum mußte der Groß­
vater weinen...

Ich kenne viele Familien In 
unserem Dorf Pokorn o J c, 
Gebiet Karaganda, die als 
ein Gegenbeispiel zu der ge­
schilderten unglücklichen Ehe 
dienen könnten. Da wäre Sophie 
Bock, eine Mutter von 12 Kin­
dern: Heinrich Schreiner mit 
seinen 6 Söhnen oder die kinder­
reiche Familie Friedrich Grau­
berger. Die Aufzählung könnte 
man fortsetzen. Die Kinder sind 
erwachsen, haben Beruf und eige­
ne Familien, in denen Eintracht 
und gegenseitige Achtung herr­
schen. Dazu haben die Eltern 
viel bdgotragen, die ihre Kinder 
zu redlichen Menschen erzogen. 
Sic sind dem Vaterhaus und ih­
rem Heimatdorf treu, brauchen 
Ihr Glück nicht in der Ferne 
suchen. Solche Männer weinen 
nicht.

Eltaabeth RUF

Das war 
unrecht

Man muß berücksichtigen, daß 
die bejahrten Eltern auf Ihre 
erwachsenen, selbständigen Kin­
der nicht mehr großen Einfluß

Kulturleben der Republik

Maler über 
das Neuland

In Kustanal ist kürzlich die 
Ausstellung „Das Neuland“ er­
öffnet worden. Über 150 Ölge­
mälde. Graphiken und Plastiken 
der Moskauer Maler erzählen 
von den Heldentaten der Neu­
lande rschl le ßer. Die Ausstellung 
ist dem XXVI. Parteitag der 
KPdSU gewidmet und findet 
viel Zuspruch.

Briefmarken 
erzählen

Im Arbeiterinternat Nr. 2 des 
Trusts „Ekibastusenergostrol“ 
fand ein Treffen der Jugendli­
chen mjt den Leitern der Stadt­
gesellschaft für Briefmarken­
sammler statt, das von großem 
beiderseitigem Interesse war.

B. Slnelnlkow, Ingenieur der 
Werkabteilung für Wärmeauto­
matik des Wasserkraftwerks 
Nr. 1 hielt den Vortrag „Phila­
telie und der Kampf für Frie­
den“. Anhand zahlreicher Samm­
lungen illustrierte er seinen Be­
richt über den Kampf sowjeti­
scher Philatelisten für Frieden, 
über die kulturellen Beziehun­
gen zwischen der UdSSR und 
dén Ländern Europas.

Dichter tragen vor
Die Zusammenkünfte der Mit­

arbeiter des Wärmekraftwerks 
von Dsheskasgan mit den Mit­
gliedern der Literaturvereini­
gung „Slltok“. sind bereits gute 
Tradition geworden. Auch beim 
jüngsten Treffen waren In der 
Roten Ecke alle Plätze besetzt. 
Die örtlichen Dichter Veronika 
Roshdestwenskaja, Ingenieurin 
für Post- und Fernmeldewesen, 
Marina Nosyrewa, Schülerin der 
Musikfachschule sowie Wissarion 
Pschenlzyn, Arbeiter der geolo­
gischen Schürfungsexpedition, 
trugen Ihre neuen Gedichte vor, 
die allen sehr gefielen.

Pressedienst 
der „Freundschaft"

für die Feuerwehr braucht man 
tapfere, besonnene Menschen. 
Einmal brannte ein Warenlager 
des Werks „Saptschast". Als die 
Feuerwehrmänner dort Ihre 
Löscharbeit begannen, vermutete 
es zuerst niemand, daß dieser 
Einsatz mit großer Gefahr ver­
bunden war: neben dem in hel­
len Flammen stehenden Raum 
waren Sauerstofflaschen gela­
gert. Unter Lebensgefahr schlepp­
ten die beherzten Männer diese 
Flaschen aus dem Lager, das be­
reits brannte... Es lief alles 
glücklich ab.

So kommt es aber leider nicht 
immer. Vor einigen Jahren kam 
der Feuermann Nijasow während 
eines Einsatzes ums Leben. Er 
hatte eine Frau gerettet und 
sich dabei sehr schwere Brand­
wunden zugezogen. Sein Porträt 
hängt in der Roten Ecke der 
Feuerwehr. Man hält sein Anden­
ken In Ehren.

Adam WOTSCHEL 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Dshambul

Darüber schrieb

haben. Anderseits Ist man ge­
neigt, die Schattenseiten nur 
beim Mann zu suchen. Vielleicht 
hat Emma tatsächlich zu wenig 
Geduld gehabt? Der Alkoholmiß­
brauch Ist entschieden zu verur­
teilen, aber das Eheleben ist 
doch sehr kompliziert, und von 
der Seite kann man da kaum al­
les richtig einschätzen. Dennoch 
bin Ich der Meinung, daß die 
Öffentlichkeit, das Kollektiv ei­
nen Trinker manchmal umerzie­
hen kann. Emma versuchte es 
aber nicht, dieses Mittel anzu­
wenden. Ihre Liebe war erkaltet 
und damit der Ausgang vorbe­
stimmt.

Kleine Kinder reden oft auch 
einen fremden alten Mann mit 
„Großvater" an. Warum duldete 
Emma es nicht, daß Ihr Junge 
seinen leiblichen Großpapa so 
nennen konnte? Sie Ist zu ihrem 
.ehemaligen Schwiegervater sehr 
hart. Er liebte seinen Enkel, und 
solche Gefühle darf man nicht 
mit Füßen treten.

Jakob KAMPF

Es geht 
um das Kind

Die Eltern hätten d 1 c 
Schwiegertochter Emma in Ih­
rem Bestreben, Hugo zurechtzu­
stellen, allseitig und energisch 
unterstützen sollen. Dann hätte 
der Zerfall der Familie vielleicht 
verhindert werden können. Doch 
es geht mehr um den Enkel 
Erich, was Ja auch die Pointe 
der ganzen Geschichte ist.

...In unserem Großhaus wohnt 
ein Ehepaar mittleren Alters. 
Sie adoptierten ein achtmonati­
ges Mädchen, das die Mutter in 
einer Kinderanstalt gelassen hat 
te. Nclll besucht Jetzt schon die

Patrioten und ehrenvolle 
Menschen erziehen

Nina Kusminitschna Muchina 
ist schon 25 Jahre Geschichtsleh­
rerin in der Schule Nr. 63. In 
diesem Fach unterrichtet sie von 
der 4. bis zur 10. Klasse.

„Als Geschichtslehrerin fühle 
ich mich verpflichtet, wahre Pa­
trioten dnserer Heimat und ehren­
volle Menschen zu erziehen", 
sagt Nina Muchina. Sie sorgt da­
für, daß ihre Schüler die Ge­
schichte unseres Landes nicht 
nur nach den Lehrbüchern erler­
nen, sondern selbst an Ihrer Ge­
staltung mithelfen. 1967 gründe­
te sie den Zirkel „Rote Pfadfin­
der", der in der Schule sehr 
schnell populär wurde. Die Zir­
kelteilnehmer forschen nach den 
ersten Pionieren und Komsomol­
zen, nach Kriegs- und Arbeitsve­
teranen der Stadt Aktjubinsk.

Dabei sind ihnen viele Schü­
ler behilflich. Sie brachten von 
Zuhause Säbel, Buddjonymützen 
ihrer Großväter, die noch vom 
Bürgerkrieg zurückgeblie b e n 
sind. Wenn jemand von den 
Schülern lm Sommer den Mamaj- 
Hügel besuchte, brachte er eine 
Hülse mit Erde mit. Allmählich 
häuften sich lm Kabinett für 
Geschichte zahlreiche Dokumen­
te, Gegenstände, Fotos und Brie­
fe an, und Nina Kusminitschna 
machte den Vorschlag, ein 
Schulmuseum zu gründen. Heute 
verfügt das Museum über ver­
schiedenartige Exponate. Es wi­
derspiegelt drei wichtige Etap­
pen unserer Geschichte: den
Bürgerkrieg, den Großen Vater­
ländischen Krieg und den heuti­
gen Tag. Ein würdiger Platz 
wird darin dem Helden der So­
wjetunion, Fliegerkosmonauten 
Viktor Pazajew gewidmet, der 
einige Jahre in Aktjubinsk lern­
te und dessen Namen die Schule 
führt.

Heute sind alle Schüler der 
4. bis 10. Klasse für die Such­
arbeit begeistert, die in Jeder 
Pionier- beziehungsweise Kom­
somolgruppe schöpferisch ge­
führt wird. Zu Beginn des Schul­
jahres erhält Jede Klasse eine 
konkrete Aufgabe fürs ganze 
Jahr und lm Mai legt sie auf dem 
Schulappell Rechenschaft ab.

„Diese Arbeit läßt sich nicht 
hoch genug einschätzen", betont 
die Geschlchtslehrerln Muchina, 
„denn sie ist von großem er-

die „Freundschaft"^

erste Klasse. Gewiß kann dem 
Kind keiner nachweinen, wenn 
sich die leibliche Mutter von 
Ihm „freimachte". Auch Nelll 
kennt nur ihre Eltern, die .sie 
ernähren, pflegen und erziehen. 
Hier ist alles klar. Aber mit 
Erich? Da geht es um ein Kind, 
das immerhin drei Jahre von den 
Großeltern gepflegt und umsorgt 
wurde und ganz bestimmt „an 
Ihr Herz gewachsen" war. Und 
nach sechs Jahren sah ihn der 
Großvater zum ersten Male wie­
der. Gewiß war das ein schmerz 
llches Wiedersehen. Leider aber 
nur einseitig, vom Großvater 
aus... Handelte Erichs Mutter 
Emma rechtschaffen, wenn sie 
dem Sohn den wirklichen, blut­
verwandten Großvater verheim­
lichte? Ich glaube nicht. Die Be­
kanntschaft hätte nicht abwegig 
auf den Knaben eingewirkt, so­
gar umgekehrt, er hätte mit der 
Zeit noch besser begriffen, wie 
schön und herzlich sein Stlef- 
großvatcr, bei dem er großwuchs, 
sich zu ihm verhalten hatte.

Und noch eins: Es wirkt zu­
mindest zweifelhaft, daß der 
Großvater beim Abschied seinen 
Enkel Erich nicht umarmt hat, 
obzwar er den Arm nach ihm 
ausgestreckt hatte. Daran war 
wieder ein „warnender Blick" 
von Emma schuld... Umarmt und 
streichelt man doch sogar frem­
de Kinder, wenn man irgendwo­
hin zu Besuch kommt. Erich 
sah nicht „von ungefähr", daß 
der alte Mann, also der „Frem­
de", mit tränenden Augen die 
Wohnung des Onkels seiner Mut­
ter verließ — er fühlte die Span­
nung in seinem Innern...

All das regt zu Überlegungen 
an. Aber ich billige Emmas 
Handlung als Mutter nicht. Es 
Ist doch unmöglich, daß der Sohn 
niemals von seiner Abstammung 
zu hören bekommt, denn es gibt 
Ja Verwandte — Großeltern, ei­
ne Tante Marta u. a.

Klemens ECK 

zieherischen und Erkenntnis­
wert. Die Kinder lernen dabei 
viele Menschen kennen, die sich 
um die Heimat verdient gemacht 
haben. Und nicht zuletzt — das 
halte Ich für besonders wichtig 
— lernen sie dabei den Men­
schen und sein Werk achten und 
lieben.“

Muchina versteht cs, die 
Kenntnisse, die ihre Schüler bet 
der Sucharbeit erworben haben, 
gekonnt im Unterricht auszunut­
zen. Als in der 10. Klasse das 
Thema „Der Große Vaterländi­
sche Krieg" durchgenommen 
wurde und das Gespräch auf die 
Luftstreitkräfte gekommen war, 
führte Slawa Morosow den letz­
ten Brief des ehemaligen Schü­
lers, Helden der Sowjetunion 
Wassili Kusenkow an. in dem 
er über die Heldentat und den 
Mut seiner Kameraden schrieb. 
Er starb den Heldentod am 7. 
April 1945 bei Kaliningrad. Im 
Schulmuseum sind mehrere sei­
ner persönlichen Gegenstände, 
Briefe und Fotos ausgestellt.

Die patriotische Erziehung am 
Beispiel von Heldentaten, die 
die ehemaligen Schüler dieser 
Schule vollbracht haben, be­
ginnt hier vom ersten Schultag 
an. Die Abc-Schützen unternehmen 
gleich in der ersten Woche eine 
Exkursion ins Schulmuseum, wo­
bei Schüler der Oberklassen die 
Fremdenführer machen.

„In diesem Alter sind die Kin­
der sehr empfänglich. Wir ver­
abschieden uns von ihnen: .Wenn 
ihr in die 4. Klasse kommt, dann 
werdet Ihr selbst hier mitma­
chen können*. Natürlich kommen 
sie zu uns noch und noch, mit 
ihrer Lehrerin und einzeln. Die 
Aktivisten unseres Museums be­
antworten Dutzende Ihrer Wa­
rum? und Wie?“, erläutert Nina 
Kusminitschna.

Das Schulmuseum befindet 
sich in einem geräumigen Zim­
mer, daß aber für die vielen 
Exponate bereits eng geworden 
ist. Es wird in Kürze in einen 
größeren Raum umziehen. Und 
heute dauert die Arbeit hier 
fort.

Valentine TE1CHRIEB. 
Korrespondentin 

der „Freundschaft"

Lügen haben 
kurze Beine

Emmas Schwiegereltern hät­
ten mit Emma an einem Strang 
ziehen sollen, dann wäre das 
Unglück vielleicht an allen vor­
übergegangen. Das war Ihr 
Hauptfehler. Sic hätten sich auch 
später zu Emma wie zu Ihrer ei­
genen Tochter verhalten sol­
len, so, wie sie es am Anfang 
taten. Doch als Emma es nicht 
mehr aushlelt und fortging, ant­
worteten Hugo und seine Eltern 
nicht auf ihre Briefe. • Taten sie 
denn damit nicht selbst den 
ersten Schritt zur Entfremdung?

Wir Eltern sollten stets daran 
denken, daß wir an den Ehe­
brüchen unserer Kinder oft sel­
ber Schuld tragen, weil wir' im 
Verhalten zum eignen Sohn oder 
zu der eigenen Tochter nicht 
unparteiisch sind.

Emma handelte wohl richtig, 
als sie die Scheidung einleitete 
und sich mit solchem Los nicht 
zufrieden gab. Niemand hat das 
Recht, einen Menschen zu ernied­
rigen. Eheleben Qhne gegenseiti­
ge Achtung und Liebe ist freuden­
los. Die ständigen Auseinander­
setzungen wirken bekanntlich ne­
gativ auf die Erziehung der Kin­
der. Doch hätte Emma sich viel­
leicht nicht davor scheuen sol­
len. Hugos Kollektiv über sein 
Benehmen zu verständigen. Für 
unsere sozialistische Lebensweise 
sind solche Verhältnisse nicht 
mehr reine Privatangelegenhei­
ten, und die Kraft des Kollek­
tivs darf man nicht unterschät­
zen. Aber ein noch größerer Feh­
ler Emmas Ist meines Erachtens, 
daß sie der Wahrheit untreu wur­
de. Das Ist ein Betrug vor ihrem 
eigenen Kind. Später wird 
Erich doch alles erfahren. Lügen 
haben kurze Beine.

Friedrich KRÜGER

In gutem Ruf steht im Sowchos „Perwomaiski“, Gebiet Zelinograd, das 
von Valentine Ristok-Eichhorn geleitete Kollektiv des Bekleidungsateliers 
zweiter Kategorie der Rayonverwaltung für Dienstleistungen in Astrachanka.

Im Atelier, in dem 36 Meister tätig sind, kann man Oberkleidung für 
Damen und Herren bestellen sowie Mäntel, Pelze und Regenmäntel ausbes­
sern lassen.

Am Vorabend des XXVI. Parteitags der KPdSU haben die Konfektions­
arbeiter des Sowchos „Perwomaiski“ erhöhte sozialistische Verpflichtungen 
übernommen.

Unsere Bilder: Die Bestarbeiter der Näherei Emilia Medynskaja, Asina 
Bejssekejewa, Jadwiga Kolzowa und Wladimir Barbulja (Brigadier); das 
zehnte Jahr ist im Atelier Woldemar Runge, Zuschneider der Herren- und Da­
menoberkleidung, tätig.

Fotos: Viktor Krieger

Ärztliche Ratschläge ”

Körperentspannung 
für jeden anders

Wer kennt nicht das Gefühl, 
nach einem anstrengenden Ar­
beitstag nach Hause zu kommen 
und zu nichts mehr Lust zu ha­
ben? Hat man Abendbrot geges­
sen, sind die Kinder ins Bett ge­
bracht, läßt man sich aufatmend 
In den Sessel fallen, um erst nach 
beendetem Fernsehprogra m m 
wieder aufzustehen und schlafen 
zu gehen. Müde und abgespannt 
dann lm Bett liegend, beginnen 
die Probleme des Tages wieder 
lm Kopf herumzukreisen, und der 
Schlaf läßt meist auf sich war­
ten. Hier hat die Freizeitbe- 
schäftigvng „Fernsehen" als Enl- 
spannungsmittel eindeutig ver­
sagt.

Das kann auch nicht verwun­
dern, wenn man bedenkt, daß 
Fernsehen In der Regel keine 
beruhigende, sondern vielmehr 
erregende Wirkung hervorruft.

Nicht zuletzt ist auch zu be­
denken, daß mit einem übertrie­
benen und unkontrollierten Fern 
sehkonsum ein deutlicher Rück­
gang des Informationsaustau­
sches sowie anderer gemeinsamer 
Frelzelitbeschäftigungen inner­
halb vieler Familien einhergeht. 
So kann dann häufig in Situatio­
nen, In denen mal kein Fernseh­
apparat vorhanden ist (z. B. am 
Urlaubsort), eine plötzLche Hilf­
losigkeit sowohl bei Eltern als 
auch bei Kindern beobachtet wer­
den, die mit der nun vorhan­
denen „Freizeit vom Fernsehen" 
nichts anzufangen wissen. Erst 
allmählich kommen die Erinne­
rungen an solche Dinge wie Spa­
zierengehen, Federbaâlsplelen, 
Radfahren, Gesellschaftsspiele, 
die in der noch früheren „fern­
sehfreien" Zeit beliebte Freizeit­
beschäftigungen waren. Eine et­
was überspitzte Darstellung? — 
Möglicherweise. Dennoch emp­
fiehlt es sich für Jeden von uns. 
in regelmäßigen Abständen zu 
überprüfen, inwieweit wir das 
Fernsehen gezielt nutzen 
oder aber durch be q u e- 
men Knopfdruck unkritisch all­
abendlich verschiedene Fernseh­
sendungen als vermeintliche Ent­
spannung über uns ergehen las­
sen.

Doch kann nur von Jedem 
selbst die für ihn günstigste.Ent- 

1 spannüngsmethode herausgefun- 
' den werden — ein allgemelngül- 
I tlges Entspannungsrezept gibt es 

nicht. Mit anderen Worten: das, 
was vom einzelnen als entspan­
nend und erholsam erlebt wird, 
kann sehr unterschiedlich sein. 
So wird ein Konzertbesuch zwei­
fellos für viele von uns einen 
entspannenden Effekt haben, 
kann aber für Jemanden, der mit 
dieser Musik wenig vertraut Ist 
sehr anstrengend sein. „Kultur 
um Jeden Preis“ kann dem zu 
folge nicht die Forderung sein.

Die Entwicklung des Bedürf­
nisses nach kultureller Aktivität 
ist insbesondere eine Frage der 
Erziehung. Je kontinuierlicher 
und selbstverständlicher ein Kind 
an altersangemessene kulturelle 
Betätigungen herangeführt wird, 
um so unentbehrlicher wird es 
später als Erwachsener kulturel­
le Aktivität für seine Freizeit 
empfinden. DabeJ sollten Jedoch 
dem Kind möglichst verschieden­
artige Möglichkeiten angeboten 
werden, wie z. B. musizieren, 
Puppenspiel, erzählen (dazu ge­
hört selbstverständlich auch die 
Diskussion über eine Kindersen­
dung lm Fernsehen). Sport, um 
nur einiges aufzuzählen.

Nicht selten wird Jedoch der 
Fehler gemacht, daß das Kind, 
oftmals aufgrund unerfüllter 
Wunschträume der Eltern, von 
Anfang an auf cdne bestimmte 
Tätigkeit, z. B. Klavier oder 
Geige spleden, festgelegt wird. 
Wie wichtig eine Anleitung zu 
sinnvoller Freäzeltbeschäftigung 

bereits In der Kindheit sein 
kann, verdeutlicht ein Ergebnis 
der neurosenpsychologischen Un­
tersuchung von Hans R. Bött­
cher an 275 Personen. So wurde 
durch Befragung ermittelt, daß 
bedeutend mehr neurotisch er­
krankte als gesunde Erwachsene 
In ihrer Kindheit von Ihren El­
tern nicht oder nicht richtig — 
daß heißt, sie wurden zu einer 
bestimmten Beschäftigung ge­
zwungen — zu sinnvoller Frei­
zeitgestaltung angeleitet wurden.

Dem Kind sollte also nicht von 
vornherein eine beslmmte Frei­
zeitbeschäftigung verordnet wer­
den, sondern es sollte iedlgkch 
befähigt werden, sich entspre­
chend den eigenen Neigungen 
sinnvoll zu beschäftigen.

Wir kommen somit wieder zu 
der Frage: „Was ist sinnvolle 
Freizeitgestaltung, die für den 
einzelnen gleichzeitig einen ma­
ximalen Ernolungs- und Entspan­
nungswert hat?"

Ehe hierzu einige schlußfol­
gernde Gesichtspunkte aufge- 
^eigt werden, se. in diesem Zu­
sammenhang noch darauf hlnge- 
wlesen, daß es sich bei den mei­
sten Ermudungss.iuatlonen In der 
heutigen Zeit mehr um eine psy- 
chlscne als um eine physische 
Ermüdung handelt. Ist diese psy­
chische Ermüdung noch gekop­
pelt mit ausgeprägter körperli­
cher Inaktivität, kann sie zu ei­
nem völligen Erschöpfungszu­
stand führen. Doch ausschließli­
che Passivität bewirkt keine Er­
holung. Etwas anderes tun als 
das. was müde gemacht hat! Kör­
perliche -Aktivität hat in diesem 
Sinne der andersartigen Betäti­
gung. insbesondere lm Hinblick 
auf vorausgegangene psychische 
Belastung, besonderen Wert. 
Hobbls, die kreatives und pro­
duktives Verhalten erfordern, 
wie z. B. Basteln lm weitesten 
Sinne, kunstgewerbliche Tätig­
keiten, musische Aktivitäten 
(Musizieren, Malen, Schreiben), 
besitzen einen besonders hohen 
Erholungswert.

Wir sprechen deshalb auch von 
„aktiver Erholung' und benut­
zen damit einen Begriff der von 
dem Physiologen I. M. Setsche- 
now, entwickelt wurde. Er konn­
te nachweisen, daß ein einseitig 
oeanspruchtes und ermüdetes 
Hirnrinden gebiet sich viel ra­
scher „laden“ läßt, wenn andere 
Rindenareale aktiviert werden. 
Zum Beispiel wird eben die pas­
sive Speicherfähigkeit des Ge­
hirns, etwa beim Auswendigler­
nen von fremdsprachigen Voka­
beln nach einiger Zeit ermüden. 
Durch Zwischengeschäfte kör­
perliche Bewegung (Gymnastik) 
wird die geistige Lernbcrelt- 
schaft rascher wieder erreicht, 
als durch bloßes passives „Slch- 
ausruhen". da die Aktivierung 
dieser Hirnrindengebiete auch 
auf die ermüdeten Bereiche an­
regend wirkt

Je mehr eine bestimmte Frei- 
zeitbeschäftlgung mit Leistungs­
druck verbunden Ist (zK B. ..Da­
tschenbau bzw. „Hausbau“), um 
so mehr führt sie zur Be- und 
nicht zur Entlastung. Erholung 
sollte lm weitesten Sinne als ei­
ne Aktivität aufgefaßt werden, 
die bereits vor allem in der be­
wußten Auswahl bzw. Schaffung 
von für sich persönlich adäqua­
ten Entspannungsmögllchkeiten 
bestehen sollte.

(Aus „Deine Gesundheit“)
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